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    Prolog


    Er war tot. Damons Verstand wusste es, so sicher wie er wusste, dass er selbst überleben würde. Überleben musste. Sein tränenverhangener Blick glitt von der blutgetränkten, leblosen Gestalt seines Geliebten zu dem Mann, der all dies zu verantworten hatte. Der den Befehl gegeben hatte, Damon dreißig Peitschenhiebe zu versetzen und seinen Geliebten so lange zu schlagen, bis der Tod dessen sündige Seele erlöste. Wie er die Scheinheiligkeit der Yaraden hasste! Sie beteten inbrünstig zu ihrer gestrengen Göttin Yara, zugleich achteten sie Frauen geringer als ihre eigenen Maultiere.


    Noch geringer in der Gunst der Yaraden standen allerdings Männer und Frauen, die in Liebesdingen das eigene Geschlecht bevorzugten. Im Gegensatz zu ihren östlichen Nachbarn in Lorast, deren Götter tolerante Wesen voller Vergnügungssucht waren und in deren Heimat Bünde gleichen Geschlechts ebenso selbstverständlich waren, wie die von Mann und Frau.


    Nicht zuletzt diese vollkommen konträren religiösen und moralischen Vorstellungen der beiden Länder bedingten, dass sich die Nachbarn in einem permanenten Kriegszustand befanden. Einzig unterbrochen durch Phasen wie der derzeitigen, in denen die gegnerischen Parteien Kraft sammelten und ein brüchiger Frieden durch den Austausch von Geiseln aufrechterhalten wurde. Als eine solche war Damon vor beinahe einem Jahr nach Teryaram gesandt worden.


    Seine für yaradische Verhältnisse geringe Strafe war der Tatsache geschuldet, dass er der Sohn eines der wichtigsten Fürsten Lorasts war. Hätte man ihn getötet, wäre der Frieden unverzüglich aufgekündigt worden. Man hatte ihm vor der Bestrafung mitgeteilt, man würde ihn in seine Heimat zurücksenden, sobald die Wunden, die die Peitsche auf seinem siebzehnjährigen Körper hinterlassen hatte, verheilt waren. Dem Yaraden, mit dem er den Bund hatte eingehen wollen, war eine derartige Gnade für das Vergehen, einen anderen Mann zu lieben, nicht gewährt worden.


    Hasserfüllt fixierte Damon den Mann, dessen Herz aus Stein seinen Geliebten zu einem grauenhaften, langsamen und schmerzvollen Tod verurteilt hatte. Er kannte nicht dessen Namen, denn die Priester Yaras verbargen ihr Gesicht feige hinter einer Maske und trugen in ihrem Dienst für die Göttin angeblich geheiligte Namen.


    Aber er würde die Identität des Mannes herausfinden. Dessen war er gewiss. Ebenso gewiss, wie dass er es dem Priester mit gleicher Münze heimzahlen würde, indem er ihm ebenfalls das Liebste nehmen würde, das dieser besaß. Und das in diesem Moment reglos neben der verhüllten Gestalt stand: Dessen Sohn, ein hübscher Knabe von vielleicht acht Jahren, der die Gräueltat mit ausdrucksloser Miene beobachtet und dem der Priester mehrfach überraschend zärtlich über den Kopf gestreichelt hatte.


    Damon wusste, dass es Sitte der Yaraden war, ihre Kinder bereits in jungen Jahren zu Bestrafungen mitzunehmen. Damit sie sich von klein auf bewusst waren, was ihnen im Falle eines gegen Yaras Gesetze verstoßenden Verhaltens bevorstand. In Damons Augen eine grauenhafte Praxis.


    Was der junge Mann aus Lorast niemals verstehen würde, war, dass der Priester seinen Sohn, der ihm ganz offensichtlich viel bedeutete, dennoch ohne zu zögern in die Mitte des Richtplatzes schleppen, eigenhändig an den Balken binden und zu Tode prügeln würde, sollte der Junge sich gegen Yara versündigen.


    Damon schwor sich in diesem Augenblick, dafür zu sorgen, dass dies eines Tages der Fall sein würde. Und dass er dabei zusehen und sich daran ebenso ergötzen würde, wie sich der Priester am Tod von Damons Geliebtem ergötzt hatte.


    Der Priester mochte sein Gesicht verbergen – der Junge tat es nicht. Ihn würde er wieder erkennen, selbst wenn bis zu ihrer nächsten Begegnung Jahre vergehen sollten.


    


    

  


  
    Kapitel 1


    Zehn Jahre später, Kloster Raventhal am Grünen Fluss


    Kailan, Novize im bedeutendsten Kloster der Göttin Yara am Grünen Fluss, klammerte sich an den Ast des Baumes und verfluchte seine eigene Ungeschicklichkeit. „Nun macht schon. Springt!“, rief ihm Bruder Tyvell mit vernehmlichem Zittern in der Stimme zu. Von der anderen Seite der Klostermauer, auf die sie geklettert waren, um sich anschließend über einen der Bäume in Sicherheit zu bringen, scholl Waffenklirren zu ihnen herüber.


    Kailan hatte widerwillig die Flucht angetreten. Er hatte bleiben und gegen die eindringenden Truppen Lorasts kämpfen wollen. Doch der Primus hatte ihm und seinem Mit-Bruder Tyvell aufgetragen, um Hilfe in der nächstgelegenen Burg zu ersuchen. Als bestünde auch nur ein Funken Hoffnung, rechtzeitig mit yaradischen Truppen zurückzukehren, um das Massaker an den Bewohnern des Klosters zu verhindern! Kailan wusste es besser. Der Primus hatte ihn wegen seines Vaters in Sicherheit bringen wollen.


    Als gäbe es noch irgendwo in Teryaram Sicherheit, seit Lorast unter Führung des Dämons vor einem halben Jahr seinen Eroberungszug begonnen hatte!


    Jahrhundertelang lagen die Nachbarn bereits im Streit miteinander, ohne dass eine Seite reale Chancen auf einen Sieg über die andere gehabt hätte. Dies hatte sich durch den Dämon geändert. Seit er die Truppen Lorasts befehligte, war aus Grenz-Scharmützeln ein Eroberungszug Lorasts geworden.


    Der Dämon führte seine Krieger von Sieg zu Sieg, den ihm neuartige Waffen ermöglichten, wie sie in Teryaram zuvor gänzlich unbekannt gewesen waren. Dabei kannte der Dämon keinerlei Gnade, wenn er auf Angehörige des Klerus traf. Er verschonte jedoch die einfache Bevölkerung, was ihm bei dieser zum Leidwesen der herrschenden Klerikerkaste große Sympathien eingebracht hatte.


    Was niemand jemals für möglich gehalten hatte, war in den letzten Monaten Realität geworden: Die Bauern, Handwerker und besonders die Leibeigenen Teryarams hatten sich mit dem bewaffnet, was ihnen zur Verfügung stand, und sich dem Heer Lorasts angeschlossen. Und damit dem Mann, den sogar seine Freunde als Dämon bezeichneten, wenn sie das ä auch durch ein a ersetzten: Damon von Trest.


    Kailan strampelte mit den Beinen, um sein Hosenbein, das sich in einem der Äste verfangen hatte, zu befreien. Es gelang ihm nicht. Als Tyvell einen Schrei ausstieß, der in einen gurgelnden Laut überging, wusste Kailan, dass es darauf nun auch nicht mehr ankam. Ob sie ihn am Boden niederstreckten oder im Geäst eines Baumes, machte für ihn keinen Unterschied. So oder so war sein Leben verwirkt.


    „Mich dünkt, ein priesterliches Kätzchen hat sich auf einen Baum verirrt und kommt ohne Hilfe nicht mehr herunter!“ Kailan schloss einen Moment die Augen, bevor er den Blick auf den spöttelnden Sprecher unter ihm richtete. In einer rötlichen Lache, über deren Ursprung er in Anbetracht von Tyvells aufgeschlitzter Leiche nicht weiter nachdenken musste, stand ein Krieger Lorasts, von Kopf bis Fuß in eine dunkelgraue Rüstung gewandet.


    „Helft ihm herunter. Damon will die Novizen lebend im Hof des Klosters versammelt sehen!“, befahl der Krieger seinen ihn begleitenden Untergebenen. Eine der Soldatinnen kletterte behände auf den Baum und zog ein blutiges Messer aus einer Scheide an ihrem Gürtel. Kailan keuchte unwillkürlich auf, was seine Feinde ungemein zu erheitern schien. Die Soldatin ließ das Messer einige Male vorschnellen, als wolle sie zustechen, ehe sie grinsend Kailans Hosenbein aufschnitt und dadurch dessen Bein befreite.


    „Komm, Kätzchen. Unser Herr wartet nicht gerne“, neckte ihn die Frau und Kailan blieb nichts anderes übrig, als zu gehorchen. Am ganzen Leib zitternd, kletterte er von Ast zu Ast, bis er kurz vor dem Ziel abrutschte und mit einem Schrei zu Boden stürzte. Seine helle Kleidung sog sich mit dem Blut Bruder Tyvells voll und ihm stieg ein metallischer Geruch in die Nase.


    Das Gefühl der nassen Kleidung, die an seinem Körper klebte, wohl wissend, um was für eine Flüssigkeit es sich dabei handelte, war zu viel für ihn. Würgend kroch er auf allen Vieren von seinen Feinden weg und erbrach sich, was die Soldaten erneut ungemein erheiternd fanden. Kailan hasste Blut. Er konnte den Anblick nicht mehr ertragen, seit… Nein, er durfte nicht ausgerechnet jetzt an diesen Tag denken!


    Der Anführer riss ihn auf die Beine, seine behandschuhte Hand legte sich um seinen Hals und zwang sein Gesicht in die vom Krieger gewünschte Position. Auch wenn der Mann sein Antlitz hinter einem Visier verbarg, wusste Kailan, dass er ihn eingehend musterte. „Er könnte es sein“, murmelte der Krieger leise und mehr zu sich selbst. Dann befahl er seinen Untergebenen barsch, den Gefangenen zu den übrigen Novizen ins Kloster zu bringen.


    Kailans Arme wurden schmerzhaft auf dem Rücken zusammen gebunden. Anschließend wurde er zwischen zwei Soldaten eingeklemmt zurück ins Kloster geschleppt.


    Milos von Tark, der Krieger, der Kailan gefangen genommen hatte, sah ihm nach, bis er mit seinen Häschern um die Ecke des Klosters verschwunden war. Einerseits hoffte Milos, dass sie endlich den Richtigen gefunden hatten, damit Damon die Rache erhielt, nach der er sich sehnte. Andererseits verspürte er einen Anflug von Mitleid für den Jungen, sollte er der sein, den sein Heerführer suchte. Denn dann wäre ein schneller Tod, wie ihn wohl die übrigen Novizen ereilen würde, gnädiger gewesen.


    Damon von Trest wartete im Schatten eines der Nebengebäude des Klosters darauf, dass seine Untergebenen seinen Befehl befolgten und alle Novizen im Hof versammelten. Er war dem Ziel, auf das er die letzten zehn Jahre unermüdlich hingearbeitet hatte, so nahe wie nie zuvor, das spürte er. Sein Blick schweifte über den Hof bis zu der Empore, die vor dem Hauptgebäude errichtet worden war. Und die der Empore aus seinen Alpträumen so sehr ähnelte, dass es schmerzte.


    Derartige Aufbauten fanden sich in jedem Kloster und in jeder Stadt Teryarams. Auf ihnen verfolgten die Priester die Bestrafungen im Namen Yaras. Die auch in diesem Kloster vorgenommen wurden, wovon der mit rostroten Flecken gesprenkelte Balken in der Mitte des Hofs kündete.


    Der Junge war hier, davon war er überzeugt. Der Bauer aus einem Dorf vor den Klostertoren, der ihnen den verborgenen Fluchttunnel des Klosters gezeigt hatte, durch den seine Krieger und Kriegerinnen im Schutze der Nacht eingedrungen waren, hatte ihn ganz sicher nicht belogen. Und auch die ungewöhnlich große Anzahl klerikaler Schutztruppen, die sie vorgefunden und in einem zähen, Stunden währenden Kampf niedergerungen hatten, sprach dafür, dass sich an diesem Ort etwas befand, was besonders geschützt werden sollte. Etwas oder vielmehr jemand. Der Sohn des Obersten Primus. Der Sohn seines verhassten Feindes.


    Es hatte Damon mehrere Jahre und sehr viel Gold gekostet, bis er die Identität des Priesters, der seinen Geliebten und ihn verurteilt hatte, hatte lüften können. Varian von Bellaime. Der es durch seine Kaltblütigkeit bis zum Obersten Primus und damit bis zum faktischen Herrscher Teryarams gebracht hatte. Bei dem Gedanken an das, was er dessen Brut antun würde, verzogen sich Damons Mundwinkel zu einem grausamen Lächeln.


    „Herr, die Novizen wurden wie befohlen in einer Reihe aufgestellt.“ Sein Adjutant deutete auf die Mitte des Hofs und Damon setzte sich in Bewegung, dabei das Visier seines Helmes hebend. An den Novizen mit hellen Haaren schritt er rasch vorüber. Sie kamen nicht in Frage und wurden von seinen Männern zu den wartenden Karren geschleppt, die sie als Gefangene nach Lorast bringen würden. Ebenso diejenigen unter den Novizen, die eindeutig zu jung waren, um er zu sein. Am Ende blieben zehn Novizen übrig, die Damons Männer erneut in einer Reihe aufstellten.


    Diesmal schritt er die Reihe langsam ab, blieb vor jedem der jungen Männer stehen und musterte deren Gesichter eingehend. Obwohl er längst denjenigen entdeckt hatte, nach dem es ihn verlangte. Dessen achtjähriges Gesicht ebenso wie die Empore seine Alpträume heimsuchte.


    Der Sohn seines Feindes stand als Vorletzter in der Reihe, aber er wollte dessen Angst steigern, ehe er zuschlug. Mit lauter Stimme wandte sich Damon an die Novizen: „Wer von euch ist Kailan von Bellaime?“ Keiner der jungen Männer antwortete, aber Damon entging nicht, wie einer der Novizen unauffällig zu dem Gesuchten sah. Ah, ein potenzieller Verräter, dachte der Feldherr amüsiert. Er wiederholte seine Frage, setzte diesmal jedoch mit einschmeichelnder Stimme hinzu: „Wenn er sich nicht zu erkennen gibt, seid ihr alle des Todes. Ich bin aber gnädig zu demjenigen von euch, der ihn mir als Erster ausliefert.“


    Die Novizen wurden unruhig und Damon sah, wie Kailan mit sich rang, ob er vortreten sollte, oder nicht. Der Novize, der bereits zuvor Anstalten gemacht hatte, den Gesuchten zu verraten, nahm ihm die Entscheidung ab. „Der mit der blutgetränkten Kleidung ist der, den ihr sucht, Herr! Bitte verschont mich! Ich wollte nie dem Klerus angehören, sondern Kaufmann werden, Herr! Mein Vater hat mich gezwungen, ins Kloster einzutreten.“ Der verräterische Novize fiel auf die Knie und hob flehentlich seine Arme empor.


    Damon widerte der winselnde Wurm an, der soeben ohne mit der Wimper zu zucken seinen Mit-Novizen ans Messer geliefert hatte. Dennoch, er hatte ihm Gnade versprochen, und daran würde er sich nun auch halten müssen. Mit einem Kopfnicken gab er seinen Männern den Befehl, den Verräter frei zu lassen, der Fersengeld gab und durch das offen stehende Klostertor rannte. Wenn der Oberste Primus von seinem Verrat erfuhr, würde der Junge lediglich sehr kurze Zeit Freude an seiner gewonnenen Freiheit finden, dachte Damon ohne allzu großes Mitleid. Die übrigen Novizen wurden wie ihre hellhaarigen Brüder zu den Karren geschleppt. Bis auf Kailan.


    Damon umrundete seinen Gefangenen wie ein Raubtier seine Beute. Den Kopf schief gelegt, betrachtete er den jungen Mann von Kopf bis Fuß. Der unter dem lauernden Blick des Feldherrn tiefrot anlief und sich unwillkürlich kleiner machte, als er war. Er hatte Kailan als hübschen Knaben in Erinnerung, und Damon kam nicht umhin zu bewundern, in was für einen attraktiven Mann sich der Knabe verwandelt hatte. Das tiefschwarze, gelockte Haar trug sein Gefangener kurz geschnitten, wie es bei den Klerikern Yaras üblich war.


    Der Junge musste inzwischen achtzehn oder neunzehn sein. Er wirkte allerdings reifer, was vor allem an den dunkelbraunen Augen lag, die einen für dieses Alter viel zu ernsten Ausdruck trugen. Ein Ernst, der nicht allein dem Grauen geschuldet war, das der Junge an diesem Tag hatte mitansehen müssen.


    Gegen seinen Willen fragte sich Damon, ob das bisherige Leben des Jungen härter gewesen war, als er angenommen hatte. Aber dies war ein Gedanke, den er sogleich vertreiben musste, da er sonst womöglich Mitleid mit seinem Opfer haben würde. Er durfte für ihn nichts anderes als Hass empfinden, oder er würde zugrunde gehen. Denn ohne den Hass würde er die Trauer in seinem Inneren nicht länger beherrschen können.


    Erst wenn er seine Rache erhalten hatte, davon war Damon überzeugt, würde er in der Lage sein, mit diesem Kapitel seines Lebens abzuschließen und ein neues beginnen zu können.


    Sein Herz wieder hinter einem undurchdringlichen Panzer aus Zorn und Hass verschließend, registrierte Damon zufrieden die feinen Schweißperlen, die sich unter seinem Blick auf Stirn und Oberlippe des Jungen gebildet hatten. Er konnte dessen Angst förmlich riechen, sogar über den durchdringenden Geruch des Blutes hinweg.


    Die Adern am Hals des Jungen pochten, und Damon stellte sich unwillkürlich vor, wie es sich wohl anfühlen würde, wenn er mit seiner Zunge darüber fuhr. Welche Geräusche der Junge von sich geben würde, wenn er mit seinen Zähnen an dessen Hals knabberte. Aber bevor er sich mit Kailan auf diese Art vergnügte, würde er zuerst den Willen seines Gefangenen brechen, bis dieser alles tat, was Damon als sein Herr und Meister von ihm verlangte.


    Zufrieden wandte sich der Heerführer an zwei Mitglieder seiner Leibgarde. „Bringt ihn nach Trest, legt ihn in Ketten und sperrt ihn in den Kerker. Er ist von Stund an mein persönlicher Gefangener, dem ich mich nach meiner Heimkehr widmen werde. Sollte ich im Kampf fallen, liegen Meister Gorn Anweisungen vor, wie mit ihm zu verfahren ist.“ Damons Männer beeilten sich, seinem Befehl nachzukommen.


    Kurz darauf fand sich Kailan gefesselt und geknebelt auf dem Boden einer Kutsche wieder, die ihn aus seiner Heimat in die Gefangenschaft verschleppte.


    


    

  


  
    Kapitel 2


    Burg Trest, drei Monate nach der Eroberung des Klosters Raventhal


    Wenn noch einer dieser verdammten Wassertropfen fiel, würde er schreien. Und nie wieder damit aufhören. Kailan drehte sich mühsam zur Seite. Die Ketten um seine Handgelenke und der eiserne Kragen um seinen Hals ließen ihm keinen großen Bewegungsradius. Daher kam er nicht bis zum vergitterten Fenster, durch das seit Tagen Wasser in seine Zelle tropfte. Ein stetes Hintergrundgeräusch verursachend, das ihn endgültig an den Rand des Wahnsinns trieb. Wie lange er bereits in dieser Zelle eingekerkert war, wusste er nicht. Er hatte längst jegliches Zeitgefühl verloren.


    Das Geräusch eines Schlüssels, der ins Schloss der Zellentür geschoben wurde, ließ Kailan in der Bewegung verharren.


    Zweimal am Tag betraten drei Wächter seine Zelle, die einzigen Menschen, die er zu Gesicht bekam. Während einer seine Ketten löste, beobachteten die beiden anderen jede seiner Bewegungen, seit er versucht hatte zu fliehen. Freilich war dies in den ersten Tagen seiner Gefangenschaft geschehen, als er noch die Kraft dazu hatte, einen solchen Versuch überhaupt zu wagen. Inzwischen hätte ein Wächter ausgereicht, ihn in Schach zu halten. Sie brachten ihm karge Mahlzeiten und einige Schlucke Wasser, und es war ihm gestattet, sich in einen Eimer zu erleichtern, den die Wächter zu diesem Zweck in seine Zelle stellten. Seine Notdurft unter den Augen von drei Wächtern verrichten zu müssen, war das Erniedrigendste, was Kailan sich bis dato vorstellen konnte.


    Wenigstens lachten sie ihn nicht aus und gestatteten ihm manchmal, eine Weile in der Zelle auf und ab zu gehen, um die Steifheit aus seinen Gliedern zu vertreiben. Einer der Wächter hatte ihm gar am zweiten Tag seiner Gefangenschaft frische Kleidung gebracht, die er gegen die blutige, einen bestialischen Gestank ausdünstende Novizentracht hatte eintauschen können. Inzwischen konnte man diese Kleidung zwar schon lange nicht mehr als frisch bezeichnen, aber alles war besser, als permanent Tyvells Blut vor Augen und in der Nase zu haben.


    ※


    Diesmal hatten die Wächter für ihre Abendrunde Verstärkung mitgebracht. Während seine Ketten gelöst wurden, bemerkte Kailan drei weitere Soldaten, die vor der Zelle im von Fackeln beleuchteten Gang warteten. Da seine Wärter zudem weder seine Verpflegung, noch den verhassten Eimer bei sich trugen, ging Kailan davon aus, dass die Anzahl der Wachen heute nicht die einzige Abweichung von der Routine bleiben würde.


    Kurz keimte Hoffnung in ihm auf. War ein Frieden zwischen den beiden Ländern geschlossen worden, der den Austausch von Gefangenen einschloss? Dann gewann seine pessimistische Seite die Oberhand. Bei seinem Glück hatte Teryaram endgültig verloren, weshalb man ihn nicht länger als Druckmittel benötigte, und die Männer waren hier, um ihn zum Ort seiner Hinrichtung zu führen.


    Kailan wurde von zwei Wärtern ergriffen und wortlos aus der Zelle geführt. Da man ihm nicht gestattete, sich zuvor seine vom langen Sitzen steifen Glieder zu vertreten, war er nicht in der Lage, mit den Wächtern Schritt zu halten. Diese zogen ihn mehr, denn dass er ging. Am Ende des langen Ganges, durch den sie ihn führten, war er zumindest wieder in der Lage, die vor ihnen liegenden Stufen auf eigenen Beinen zu bewältigen.


    Oben angekommen, war er erschöpft wie nach einer Runde im Laufschritt um das weitläufige Kloster, mit denen die Priester ihre Novizen für kleinere Verfehlungen bestraft hatten. Kailan hatte in seinen fünf Jahren als Novize sehr viele Runden absolvieren müssen.


    Zu seinem Entsetzen brachten ihn die Soldaten mitten in die Haupthalle der Burg, in der eine rege Betriebsamkeit herrschte. Die in Hufeisenform aufgestellten Tische waren voll besetzt, überwiegend durch Krieger und, wie Kailan beschämt feststellte, Kriegerinnen im Dienste des Dämons. Den Kailan am erhöhten Tisch des Burgherrn erblickte. Er saß in einem kunstvoll geschnitzten, thronartigen Stuhl, die Arme lässig auf den Lehnen abgelegt. Zum ersten Mal sah Kailan den Dämon in ziviler Kleidung. Ohne Helm und Rüstung sah er überraschend menschlich aus. Und verwirrend attraktiv.


    Kailan hatte selten einen schöneren Mann gesehen. Ein unglaublich sündiger Gedanke, der in Teryaram ausgereicht hätte, ihm eine empfindliche Strafe einzubringen. Dennoch fiel es dem jungen Mann schwer, die Augen von dem Feldherrn abzuwenden. Hellbraune, mittellange Haare umrahmten ein ebenmäßiges Gesicht mit energischem Kinn und hellblauen Augen, die sich spöttisch auf den Gefangenen richteten. Konnte der Dämon etwa seine Gedanken lesen? Wusste der Mann, welch sündige Hitze seinen Gefangenen bei seinem Anblick ergriffen hatte? Wenn, dann würde Kailan auf der Stelle vor Scham sterben.


    Er zwang sich dazu, den Blick von Damon zu lösen, eine möglichst stolze Miene aufzusetzen und ins Leere zu starren. Er war immerhin der Sohn des Obersten Primus, nicht irgendein dahergelaufener Leibeigener!


    Damon lachte leise in sich hinein. Als seine Männer den Jungen in die Halle geführt hatten, hatte er einen Moment lang befürchtet, die drei in Kerkerhaft verbrachten Monate hätten dessen Willen bereits gebrochen. Das hätte ihn um einen Teil des Vergnügens gebracht. Aber noch regte sich Widerstand in seinem Gefangenen, den er ihm mit Freuden in den nächsten Wochen austreiben würde.


    Durch ein Heben seiner Hand bedeutete Damon seinen Untergebenen zu schweigen, die augenblicklich voller gespannter Erwartung verstummten. Mehrere zogen es allerdings vor, die Halle zu verlassen, darunter auch sein bester Freund Milos. Nicht jeder seiner Untergebenen war mit Damons Absichten einverstanden. Solange sie nicht versuchten, ihm Einhalt zu gebieten, war es ihm gleich. Keiner dieser Männer und Frauen hatte je als Geisel der Yaraden leben müssen, im Gegensatz zu vielen, die im Saal zurück blieben und den Hass ihres Anführers teilten oder zumindest nachvollziehen konnten. Praktisch jede Geisel hatte irgendwann Bekanntschaft mit den rigiden yaradischen Strafen gemacht. Das Mitleid mit dem Sohn des Obersten Primus hielt sich daher in Grenzen.


    Kailan wagte nicht, sich nach dem Grund für das abrupte Verstummen aller Gespräche umzusehen, sondern stierte weiterhin leicht nach links, auf einen imaginären Punkt in der Ferne. Er musste seine gesamte Konzentration darauf richten, seine Angst nicht zu zeigen. Diese Genugtuung wollte er seinen Feinden nicht geben. Dadurch entging ihm, dass Damon seinen Platz verlassen hatte und sich langsam auf ihn zu bewegte. Erst, als der Dämon dicht vor ihm zum Stehen kam, spürte er dessen Präsenz und wandte den Blick nach vorne. Unvermutet Auge in Auge mit dem Dämon, entfuhr seiner Kehle ein erstickter Laut und er wollte unwillkürlich einen Schritt zurück treten. Woran ihn die Soldaten hinderten, die ihn noch immer festhielten, bis ihnen ihr Herr ein Zeichen gab, sich einige Schritte weit zurück zu ziehen.


    Kailan schluckte schwer. Sein Atem ging stoßweise. Die schiere Präsenz des Dämons schüchterte ihn ein, und gleichzeitig hatte er noch keinen erregenderen Moment in seinen bisher achtzehn Lebensjahren erlebt.


    „Zieh dich aus!“ Fassungslos starrte Kailan den sein Gegenüber an. Er musste sich verhört haben. Der Mann konnte doch unmöglich von ihm verlangen, sich mitten in der Halle, vor aller Augen, zu entkleiden!


    „Tu es selbst oder meine Soldaten werden es für dich übernehmen. Und glaube mir, sie werden dabei nicht zimperlich sein und dir die Fetzen“, Damon deutete angewidert auf die verschmutzten Kleider seines Gefangenen, „vom Leib schneiden.“ Kailan keuchte auf, als er aus den Augenwinkeln sah, wie einer der Soldaten mit einem anzüglichen Grinsen sein Messer zog. Also hatte er den Dämon richtig verstanden.


    Mit zitternden Händen begann er, die Schnüre an dem einfachen Leinenhemd zu lösen, bevor er es sich über den Kopf zog. Sich entkleiden zu müssen, war demütigend genug. Aber wenn er es schon tun musste, wollte er es zumindest selbst hinter sich bringen. Mit zusammengepressten Lippen ließ Kailan das Hemd anschließend zu Boden fallen. Über das Gesicht seines Gegenübers huschte ein Lächeln, das Kailan nicht einordnen konnte. Amüsement lag darin, aber zugleich auch Wehmut, wie der junge Mann verwundert feststellte.


    „Alles!“ Es war nur ein Wort, aber in diesem lag eine geradezu hypnotische Wirkung. Den Blick nicht von dem des Dämons lösen könnend, öffnete Kailan auch die Schnürung an seiner Hose, die daraufhin an seinen Beinen hinab zu Boden sank. Nun konnte der Gefangene das Gelächter um sich herum nicht länger ausblenden und er musste Tränen weg blinzeln, die er auf keinen Fall vergießen wollte.


    Schmunzelnd umrundete Damon seine Beute. Der Junge war folgsam, das war gut. Zugleich noch voller Scham, wie die Röte, die in sein Gesicht geschossen war, allzu deutlich verriet. Trotz der vielen Male, in denen er in den vorangegangenen Monaten seine Notdurft vor den Wachen hatte verrichten müssen. Das war sogar noch besser.


    Ein wenig bedauerte Damon, dem zwar verdreckten, dennoch überaus attraktivem Körper seiner Beute Schaden zufügen zu müssen, aber es würde ja kein Bleibender sein. Beinahe andächtig strich er mit den Fingern über den Rücken seines Gefangenen, was dieser mit einem überraschten, zugleich erregten Seufzen beantwortete. Damon musste sich dessen Männlichkeit nicht ansehen, um zu wissen, dass sie auf die Berührung reagiert und sich aufgerichtet hatte. Das erneut einsetzende Gelächter seiner Männer und Frauen war Indiz genug.


    In nicht allzu ferner Zukunft würde er sich nehmen, was der Junge zu bieten hatte. Aber erst, nachdem er ihn soweit seinem Willen unterworfen hatte, dass er klaglos akzeptierte, was Damon von ihm verlangte. Und dann würde er ihn benutzen und anschließend in seine Heimat zurückschicken. Wo ihn der Tod erwarten würde. Dieser Gedanke erfüllte Damon dieses Mal nicht mit Freude, wie es zuvor stets der Fall gewesen war, wenn er sich seine Rache ausgemalt hatte.


    Zeit, mit der Unterwerfung richtig zu beginnen, ehe er zu großen Gefallen an seinem Gefangenen fand und zu milde wurde! Entschlossen trat Damon auf seinen Haushofmeister Gorn zu und nahm diesem die Reitgerte aus der Hand, die er für seinen Herrn bereitgehalten hatte. Alle Geräusche in der Halle verstummten schlagartig. Über die Anwesenden legte sich eine gespannte Stille.


    Damon stellte sich knapp eine Schrittlänge entfernt vor Kailan. Langsam fuhr er ihm mit der Gerte über die Wangen, dann über den Hals bis hinunter zur Brust. Dort umrundete er die Brustwarzen des jungen Mannes, ehe er den Weg fortsetzte, bis zum wieder erschlafften Penis, der bei der Berührung mit der Gerte aufzuckte. Er hatte sich nicht getäuscht, der junge Mann war gänzlich unerfahren und für die kleinsten Reize erfreulich empfänglich.


    Damon brachte sein Gesicht nah an das des Gefangenen. „Zehn Hiebe, weil du den Versuch unternommen hast, aus meinem Kerker zu fliehen. Du wirst jeden einzelnen laut mitzählen. Für jeden, den du auslässt, erhältst du einen Hieb zusätzlich!“ Verdammte Milde! Er hatte ihm dreißig verpassen wollen. Die gleiche Anzahl, die er einst hatte einstecken müssen. Mit einer Waffe, die wesentlich schmerzhafter gewesen war als die dünne Gerte, die er in Händen hielt. Aber er konnte es nicht. Zumindest würde er dafür sorgen, dass der Junge die Schläge, die er erhielt, noch eine ganze Weile spüren würde. Sich seitlich von seinem Gefangenen positionierend, ergriff er mit der linken Hand dessen Nacken und drückte den Oberkörper des jungen Mannes nach vorne, holte mit der Rechten aus und schlug mit aller Kraft die Reitgerte auf den blanken Hintern.


    Das Ganze ging derart schnell, dass Kailan keine Zeit blieb, sich mental darauf vorzubereiten, und er schrie seinen Schmerz heraus. Diese Genugtuung hatte er seinem Peiniger eigentlich nicht geben wollen. Aber zumindest würde er sich dessen Anweisung widersetzen, weshalb er die Lippen fest aufeinander presste und auch die nächsten sechs Schläge nicht wie befohlen laut mitzählte. Tränen liefen über seine Wange, wofür er sich selbst hasste. Musste er auch noch wie ein kleines Kind losheulen? Reichte es nicht, dass er wie ein solches den Hintern versohlt bekam?


    „Wenn du darauf hoffst, ich höre auf, sobald mein Arm ermüdet, täuschst du dich. Dann wird einer meiner Männer weitermachen. So lange, bis du tust, was ich dir befohlen habe!“, zischte der Dämon ihm zwischen zwei Schlägen zu. Kailan zweifelte nicht daran, dass er seine Drohung wahr machen würde. Welchen Sinn hatte es da, weiterhin stur zu bleiben? Schlug man ihn zum Krüppel, würde er niemals einen erfolgreichen Fluchtversuch unternehmen können.


    Als Damon den nächsten Schlag platzierte, auf die gleiche Stelle wie die beiden zuvor, rief Kailan laut „Eins“. Ab Schlag sechs, oder vielmehr dreizehn, benötigte er immer eine kurze Pause, bis er in der Lage war, die korrekte Zahl auszurufen. Eine Pause, die sein Peiniger ihm gewährte, wofür Kailan einen unerwünschten Anflug von Dankbarkeit verspürte.


    Nachdem der letzte Schlag platziert war, ließ der Dämon seinen Nacken abrupt los. Kailan, der beide Hände auf den zitternden Oberschenkeln abgestützt hatte, konnte diese nicht schnell genug ausstrecken. Seinem von Kerkerhaft und mangelnder Ernährung geschwächten Körper fehlte ohne die ihn im Nacken fixierende Hand des Dämons schlichtweg die Kraft, sich weiterhin mehr oder minder aufrecht zu halten. Er stürzte nach vorne und traf hart mit dem Gesicht auf dem Steinboden der Halle auf.


    Als er mit einem schmerzerfüllten Stöhnen den Kopf anhob, lief eine warme Flüssigkeit aus seiner Nase und tropfte auf den Boden. Blut. Der Anblick der sich direkt in seinem Blickfeld bildenden Lache versetzte ihn in helle Panik. Mit einem erstickten Keuchen rollte er sich zur Seite und versuchte, von der Lache weg zu robben. Erstaunlicherweise lachte der Dämon ihn für dieses, dem erfahrenen Krieger sicherlich lächerlich vorkommende, Verhalten nicht aus. Stattdessen starrte der Mann ihn stirnrunzelnd an und Kailan meinte gar, so etwas wie Reue in seinem Gesicht zu lesen.


    „Das reicht fürs Erste!“ Verwundert erkannte Kailan den Krieger, der ihn damals im Baum entdeckt und gefangen genommen hatte. Dieser stand mit einem Mal neben dem Dämon und hatte die Worte so leise ausgesprochen, dass einzig der Feldherr und sein Gefangener sie vernehmen konnten. Dafür mit einer Vehemenz, die keinen Widerspruch duldete.


    Besorgt hielt Kailan die Luft an, fürchtend, der Krieger würde um seinetwillen sein Leben verlieren. Das Gesicht des Dämons hatte sich derart verfinstert, dass es den jungen Mann nicht gewundert hätte, wenn er den anderen Krieger auf der Stelle niedergestreckt hätte. Stattdessen lachte er unvermittelt auf und gab seinen Soldaten lautstark Anweisung, den Gefangenen fortzuschaffen. Für heute sei er mit ihm fertig.


    Für heute. In Kailans Ohren klangen diese Worte ein ums andere Mal unheilvoll nach, während ihn die Wächter hochrissen und wegschleppten.


    


    

  


  
    Kapitel 3


    „Wage es niemals wieder, dich einzumischen!“ Kaum hatte Damon seinen Platz an der Tafel wieder eingenommen, beugte er sich mit gefährlich zu Schlitzen zusammengekniffenen Augen zu Milos, der sich auf dem Platz zu seiner Rechten niedergelassen hatte. Da Milos nun einmal sein Freund war, und einer seiner fähigsten Anführer obendrein, sprach er trotz seines Zorns mit gedämpfter Stimme.


    „Mir kannst du nichts vormachen, Damon. Dich hat der Ausdruck auf dem Gesicht des Jungen ebenso erschüttert, wie mich!“


    „Er ist kein Junge mehr. Er ist ein Mann. Mit achtzehn befehligte ich bereits ein eigenes Heer, das ich in die Schlacht führte“, beeilte sich Damon, Milos zu korrigieren, damit von dessen Worten ablenkend. Denn dieser hatte die Wahrheit gesagt. Der panische Ausdruck auf Kailans Gesicht beim Anblick des Blutes hatte ihn nicht unberührt gelassen. Im Gegenteil. Er hatte sich sogleich gefragt, ob er sich womöglich geirrt und den Falschen gefangen genommen hatte. Der Knabe in seiner Erinnerung hatte vollkommen ungerührt daneben gestanden, während man seinen Geliebten in einen blutigen Klumpen Fleisch verwandelt hatte.


    Aber nein, es gab keinen Zweifel: Der junge Mann war der Knabe von einst. Und er erinnerte sich nicht an ihn. Natürlich nicht. Man hatte ihm damals eine Maske über das Gesicht gezogen, wie es üblich war bei den Yaraden. Der Henker sollte seinem Opfer nicht ins Gesicht sehen, um kein Mitleid zu empfinden. In Anbetracht Damons eigener Empfindungen zuvor vielleicht eine Praktik, die er bei der nächsten Bestrafung des Gefangenen übernehmen sollte. Bei dem Gedanken an den jungen Mann und dessen entblößten Körper wurden seine Lenden schwer. Sein Schaft pochte verlangend gegen die mit einem Mal sehr eng sitzende Hose.


    Auch die Schläge auf den wohlgeformten Hintern des jungen Mannes hatten ihn durchaus erregt. Allerdings zog er es vor, derartige Spiele mit willigen Partnern zu spielen. Entgegen seines Rufs als gnadenloser Krieger genoss er es nicht, anderen Menschen Schmerzen zuzufügen - es sei denn, seinen Gegenpart erregte der Schmerz. Was er bei Kailan durchaus für möglich hielt, betrachtete man dessen Reaktion auf seine Berührungen in einer derart demütigenden Situation. Aber das herauszufinden, würde er in den kommenden Wochen ausreichend Gelegenheit erhalten.


    Den Rest dieser Nacht würde er ihn allerdings verschonen und einen willigen Partner mit in sein Gemach nehmen. Vielleicht zur Abwechslung eine der Frauen, die ihm ihre Bereitschaft signalisierten? Nein, entschied er. Um das Bild seines fesselnd attraktiven Gefangenen aus seinem Kopf zu vertreiben, musste es ein Mann sein.


    Entschlossen richtete sich Damon auf und hob seinen Weinpokal lächelnd in Brocs Richtung, einem der angeheuerten Söldner, mit dem er bereits während des Feldzugs gegen Teryaram mehrfach sein Lager geteilt hatte. Broc erwiderte sein Lächeln und schlenderte zu ihm herüber. Es versprach eine angenehme Nacht zu werden.


    ※


    Unterdessen wurde Kailan von zwei Soldaten durch die Burg geschleppt. Seine Beine hatten ihm endgültig ihren Dienst versagt und die Soldaten fluchten, da sie ihn tragen mussten. Nach verwirrend vielen Treppen und Abzweigungen, die er sich beim besten Willen nicht einprägen konnte, hielten sie vor einer schnörkellosen Holztür an.


    Das dahinterliegende Zimmer war ebenso schmucklos. Immerhin lag ein Strohsack darin, auf dem sie den Gefangenen bäuchlings ablegten. Das Stroh roch frisch, so dass er hoffte, von Floh- und Wanzenbissen verschont zu bleiben. Auch die Decke, die einer der Männer über seinem nackten Körper ausbreitete, roch nicht unangenehm. Somit war der Raum im Vergleich zu seinem vorherigen Gefängnis eindeutig eine Verbesserung. Dennoch hätte sich Kailan gerne gewaschen, bevor man ihn hinlegte. Erschöpft, wie er war, war dies sein letzter Gedanke, bevor der Schlaf ihn übermannte.


    Die Sonne stand bereits hoch am Himmel, als er das nächste Mal seine Augen öffnete. Die er am liebsten sogleich wieder geschlossen hätte, um sie nie wieder zu öffnen. Sein Hinterteil schmerzte pochend. Schlimmer war jedoch der scharfe Schmerz im Bereich seines Gesichts. Seine Nase war mit Sicherheit gebrochen und das verkrustete Blut zog die Haut zusätzlich schmerzhaft zusammen.


    Stöhnend wandte Kailan den Kopf in Richtung Fenster, um im nächsten Moment erschrocken nach Luft zu schnappen. Der Dämon saß in der Mitte des Raumes auf einem Stuhl, die langen, muskulösen Beine lässig übereinander geschlagen und seinen Gefangenen mit ausdrucksloser Miene betrachtend. Sekundenlag hielten sie Blickkontakt, dann verzog sich der Mund seines Peinigers zu einem grausamen Lächeln.


    „Steh auf.“ Der Befehl wurde ruhig und beinahe sanft erteilt. Aber Kailan zweifelte nicht daran, dass er es bereuen würde, wenn er ihn nicht auf der Stelle befolgte. Für Widerstand fehlte ihm ohnehin die Kraft, eigentlich auch zum Aufstehen. Dennoch drückte er seinen Oberkörper auf zitternden Armen nach oben, dann seine Beine, wogegen sein geschundenes Hinterteil schmerzhaft protestierte.


    Wie es ihm gelang, schließlich auf wackeligen Beinen zum Stehen zu kommen, konnte er im Nachhinein selbst nicht sagen. Aber er schaffte es. Dann realisierte er, dass er noch immer keinerlei Kleidung trug, und seine Hände schossen schützend vor sein Geschlecht. Eine Reaktion, die dem Dämon eines seiner amüsierten Lacher entlockte.


    „Nicht so schamhaft. Ich kenne seit letzter Nacht bereits so gut wie jeden Zentimeter deines Körpers. Der im Übrigen vor Dreck starrt.“ Der Dämon wies auf eine Schüssel, die auf einem Tisch nahe des Fensters stand. „Wasch dich.“ Offenbar liebte es der Mann, Befehle ohne große Worte zu erteilen. Schwankend schleppte sich der junge Yarade zum Tisch.


    In der mit Wasser gefüllten Schüssel entdeckte er zusätzlich einen Lappen und eine einfache Talgseife, wie sie in seiner Heimat von den Leibeigenen verwendet wurde. Unsicher sah er zu dem Mann, der wohl von nun an sein Herr und Meister war. Zumindest solange, bis es ihm gelang, zu fliehen. Sollte er sich etwa in dessen Beisein waschen? Allein der Gedanke an derartiges war in seiner Heimat vollkommen undenkbar und eine schwere Sünde. Bei Yara, nicht einmal Ehemann und Ehefrau sahen sich jemals nackt. Zumindest nicht, wenn sie die Vorschriften Yaras befolgten, die deutlich besagten, dass ein Mann stets im Hemd und ausschließlich in vollkommener Dunkelheit seinem Weibe beiliegen durfte. Für welches gleiche Bekleidungsvorschriften galten. Zur Reinigung des Körpers gab es separate Räume in den Häusern, die man stets alleine zu betreten hatte. Nach einem solchen Raum sah er sich hier allerdings vergeblich um.


    Der Blick Damons lag unverwandt auf ihm. Er würde die Reinigung so schnell wie möglich hinter sich bringen, bevor der Feldherr womöglich auf die Idee kam, den Lappen für ihn zu führen. Mit staubtrockenem Mund griff Kailan in die Schüssel und verrieb die beißend riechende Seife auf dem Lappen, mit dem er anschließend über seinen Oberkörper strich. Auch wenn es ihm schwer fiel, das Gesicht würde er als Letztes reinigen. Die Vorstellung, den Lappen in blutiges Wasser tauchen und dieses dann auf seinem Körper verteilen zu müssen, bereitete ihm größere Übelkeit.


    Mit hektischen Bewegungen reinigte Kailan seinen Oberkörper, bis ihn Damons Stimme inne halten ließ. „Langsamer. Und dreh dich dabei zu mir um und sieh mich an.“ Ein Laut wie der eines weidwunden Tieres entstieg Kailans Kehle, als er dem Befehl nachkam.


    Mit fest zusammengepressten Lippen führte er den Lappen über Arme und Brust. Seine Hand verharrte erst, als er an seiner Taille anlangte. „Yara, gnadenreiche Göttin, gib, dass ich mich nicht gegen dich versündige“, sprach er ein stummes Gebet, während seine Hand tiefer glitt. Der häufigste Anlass für eine Strafrunde um das Kloster war die Selbstbefleckung eines Novizen gewesen. Und Kailan hatte viele Runden laufen müssen. Besonders, wenn am Tag zuvor der junge Priester aus der Stadt Raventhal das Kloster besucht und er seine sündigen Träume nicht hatte kontrollieren können.


    Dem Blick des Dämons unverwandt ausgesetzt zu sein, während er sich selbst an seinen intimsten Stellen berührte, brachte etwas in Kailan zum klingen, über das er lieber nicht nachdenken wollte. Und es sandte eine Hitze in seine Lenden, die sogar den allgegenwärtigen Schmerz verblassen ließ. Mit langsamen Bewegungen rieb er den Lappen über seinen Schaft, dann über seine Hoden, und er spürte entsetzt, wie sich dabei seine Männlichkeit aufrichtete. Vor Scham wäre er am liebsten im Boden versunken und er konnte den Blickkontakt mit dem Dämon nicht länger aufrechterhalten.


    Als er sich vorbeugte, um seine Beine zu reinigen, zuckte erneut Schmerz durch seinen geschundenen Hintern, und er stöhnte unwillkürlich auf. Jegliche Erregung verflog auf der Stelle und er war nicht in der Lage, die Reinigung seiner unteren Extremitäten fortzusetzen.


    Aufreizend langsam erhob sich Damon und schlenderte auf Kailan zu, der sich ängstlich duckte, eine harte Strafe befürchtend, da er dem Befehl nicht weiter nachkam. Überraschend sanft nahm ihm Damon den Lappen aus der Hand, tauchte ihn in das Wasser und wrang ihn aus. „Dreh dich um und lass mich dir helfen.“ Noch tiefer errötend befolgte Kailan die Aufforderung. Er sehnte sich danach, den Gestank und Dreck auf seiner Haut los zu werden, und er wusste: Ohne Hilfe des Dämons würde er Rücken und Beine sowie den schmerzenden Bereich dazwischen nicht säubern können. Bei Yara, würde der Mann ihn etwa dort mit dem Lappen berühren?


    Kailans Körper versteifte sich bei der ersten Berührung an seinem Rücken, aber er kam nicht umhin festzustellen, dass es sehr angenehm war, von einem anderen berührt zu werden. Besonders, wenn derjenige dabei so behutsam vorging wie der Dämon.


    Der Atem des jungen Yaraden ging zunehmend stoßweiser, als sich Damons Hand dessen Hintern näherte. Aber diesem Bereich würde er sich später widmen, beschloss Damon. Das verlängerte die gespannte Qual seines Gefangenen. Der erneut herrlich erregend aufkeuchte, als sich Damon hinter ihn kniete und mit dem Lappen über seine Oberschenkel glitt, dann über seine Unterschenkel, seine Füße und wieder hinauf. Instinktiv spreizte der Junge seine Beine, und Damon hauchte die feinen Härchen auf dem Hintern des Yaraden an, was einen Schauer durch dessen Körper jagte.


    Weiterhin kniend, das in Grün- und Blautönen leuchtende Gesäß vor Augen, fuhr Damon mit dem Daumen seiner freien Hand behutsam die erkennbaren Linien nach, die die Gerte hinterlassen hatte. Die Beine des Jungen begannen noch stärker zu zittern, als sie es ohnehin schon taten, und er reckte seine festen Hinterbacken Damon ein kleines Stück weiter entgegen.


    Er hatte es geahnt. Der Junge fand durchaus Gefallen am Schmerz, zumindest, wenn dieser auf die richtige Art und in kleinen Dosen verabreicht wurde.


    Da er aber nicht beabsichtigte, seinem Gefangenen ausschließlich Lust zu bereiten, sondern ihm in erster Linie seine Überlegenheit demonstrieren wollte, tauschte er den sanft streichelnden Daumen gegen die Hand mit dem Lappen. Mit kräftigen Bewegungen knetete er die grün und blau leuchtenden Pobacken des Yaraden, der daraufhin ein Wimmern von sich gab, bevor er den Schock überwand, die Lippen wieder fest aufeinander presste und verstummte.


    Erst, als Damon die Pobacken Kailans auseinander zog und den Lappen genüsslich Millimeter für Millimeter durch die Spalte zog, dabei mit dem Daumen leichten Druck auf den Anus des jungen Mannes ausübend, brach dieser sein Schweigen und flehte um Gnade. Zum ersten Mal, seit er ihn gefangen genommen hatte, wie Damon erstaunt auffiel.


    Zu Kailans Leidwesen war Damon nicht bereit, sie ihm zu gewähren. Dazu bereitete ihm das Ganze zu großes Vergnügen. Obwohl eine durchaus befriedigende Nacht mit – und in - Broc hinter ihm lag, verspürte er einen geradezu übermächtigen Drang, seinen pochenden und inzwischen steinharten Schaft hervorzuholen, ihn in dem herrlich engen Loch des jungen Mannes zu versenken und diesem endgültig zu beweisen, wer von nun an sein Herr war und über seinen Körper bestimmte. Womit er womöglich all seine Rachepläne zunichtemachen würde.


    Daher beschränkte er sich darauf, Kailans Anus weiter mit dem Finger zu reizen, nur mit der Kuppe des Daumens den Schließmuskel durchstoßend, während er mit der anderen Hand den Schaft des Yaraden umschloss und mit gezielten Streicheleinheiten zum Stehen brachte. Mit Daumen und Zeigefinger einen Ring um Kailans Schaft bildend, übte Damon wohldosierten Druck aus, während er an dessen Länge auf und ab fuhr.


    Der Yarade wand sich, aber nicht, weil er Damons Fingern entgehen wollte. Im Gegenteil. Seine Bewegungen unterstützten dessen Druck auf Schaft und Anus. Seine Lippen öffneten sich zu heiseren Seufzern und einem Stöhnen, das Damons eigenen Schaft erfreut aufzucken ließ in Erwartung dessen, was ihn erst erwarten würde, wenn er sich mit Kailan vereinigte.


    Dann zuckte der Schaft des Yaraden und er ergoss sich warm und klebrig in Damons Hand, der gleichzeitig seinen Daumen ganz in das Loch seines Vordermannes schob, um diesen langsam an das Gefühl der Penetration zu gewöhnen.


    Überwältigt von den vollkommen neuen Empfindungen, schwelgte Kailan in seinem Höhepunkt. Bis er realisierte, was er soeben getan hatte. Wie sehr er sich gegen Yara und alles, was sein bisheriges Leben ausgemacht hatte, versündigt hatte. Wobei sein Glaube, wenn er ehrlich zu sich selbst war, bereits seit vielen Jahren erschüttert war. Dennoch schmerzte die Erkenntnis, nie wieder nach Hause zurückkehren zu können. Denn dann würde er sich der Rituellen Reinigung unterziehen müssen, bei der alle seine Verfehlungen gegen Yaras Gesetze ans Licht kämen. Nach dem, was er gerade zugelassen hatte, konnte dies für ihn den Tod bedeuten.


    Bebend klammerte er sich Halt suchend an die Kante des Tisches. Mit gesenktem Kopf und leerem Blick starrte er auf dessen Maserung. Nur am Rande bekam er mit, wie der Dämon seinen Finger aus ihm herauszog und sich erhob, seine Hände im Wasser der Schüssel reinigte und aus dem Zimmer verschwand. Alles, ohne ein einziges Wort an seinen Gefangenen zu richten. Oder vielmehr Sklaven, denn das war Kailan wohl von nun an, dachte er verbittert.


    Aber er hatte es verdient. Nach dem, was er vor Jahren getan hatte, hatte er es verdient. Und dass ihn sein neuer Herr auf diese Art leiden ließ, war mehr als eine Ironie des Schicksals. Tränen tropften lautlos auf die Tischplatte, und verwundert wischte sich Kailan über die Augen.


    Sein Kinn wurde von einer kräftigen Männerhand angehoben und nach rechts gedreht. Der Dämon war zurückgekehrt und musterte ihn mit seinen hypnotischen, hellblauen Augen. Sein Gesicht war dabei so nahe an Kailans Gesicht, dass er den Atem seines Herrn auf seiner Wange spürte. Der Dämon hatte wundervoll geschwungene, volle Lippen, schoss es Kailan durch den Kopf und er schüttelte innerlich denselben über seine eigenen, närrischen Gedanken.


    Damon wischte ihm mit einem nach Wein riechenden Tuch über das Gesicht, was schrecklich brannte. Als er bei der Nase anlangte, war der Schmerz schier unerträglich, aber Kailan ertrug ihn, ohne einen Laut von sich zu geben. „Sie ist nicht gebrochen, wenn es dich beruhigt“, hörte er die Stimme seines Herrn wie aus weiter Ferne. Als würde er sich in diesem Moment um eine womöglich schiefe Nase scheren!


    Kailan lachte auf. Ein hysterisches Lachen, welches in ein verzweifeltes Schluchzen überging, das Damon durch Mark und Bein fuhr. So hatte er sich seine Rache nicht vorgestellt. Abrupt ließ er das Kinn seines Gefangenen los und trat einen Schritt zurück. „Auf dem Stuhl liegt Kleidung. Zieh sie an und ein Diener wird dir anschließend zeigen, wie du dich nützlich machen kannst. Und dies hier“, er hob ein zierliches Tongefäß, das er in der Hand hielt, „wird deine Striemen kühlen und schneller heilen lassen.“


    Damon stellte das Gefäß vor Kailan auf den Tisch. Er schien einen Wimpernschlag lang zu zögern und etwas hinzufügen zu wollen, wandte sich dann aber zum Gehen und verließ mit ausholenden Schritten den Raum. Kailan starrte ihm ungläubig nach. Er wurde aus diesem Mann einfach nicht schlau. Einerseits demütigte und schlug ihn der Dämon, andererseits versorgte er seine Wunden, als liege ihm etwas an seinem Wohlergehen. Ganz davon zu schweigen, welch schwindelerregende Empfindungen er kurz zuvor in ihm geweckt hatte.


    Die Kleidung bestand aus einer dunkelgrauen Hose und einem gleichfarbigen Wams, unter dem ein weißes Hemd getragen wurde. Kailan hatte diese Kleidung bereits an den Dienern gesehen, die Damon und seine Untergebenen am Vorabend bedient hatten. Er war von nun an nicht mehr der geehrte Sohn eines einflussreichen Mannes, sondern ein einfacher Diener. Obwohl er sich dessen bereits bewusst gewesen war, versetzte ihm die Bestätigung einen Stich.


    Damons auf dem Tisch abgestelltes Geschenk ignorierte er. Von diesem Mann wollte er keine Almosen annehmen. Sobald er die Kleidung übergestreift hatte, verfluchte er allerdings seinen Stolz. Er konnte nur zu Yara beten, dass ihm eine im Stehen auszuführende Arbeit zugewiesen wurde…


    


    

  


  
    Kapitel 4


    Der Diener trat ohne anzuklopfen ein. Kailan wollte den Mann gerade erbost zurechtweisen, als ihm aufging, dass er dazu kein Recht mehr hatte. Er hatte überhaupt keine Rechte mehr. Der Diener, ein ausgedörrt wirkender Mann mittleren Alters, schien ihm seine Gedanken am Gesicht ablesen zu können. Ein hämisches Grinsen erschien auf seinem schiefen Mund. Kailan brauchte nicht lange darüber nachzudenken, warum: Beide Wangen des Mannes verunzierten Brandmale in Form eines Y. Ein ehemaliger Leibeigener aus Teryaram, der mindestens zwei Mal zu fliehen versucht hatte, und dafür gezeichnet worden war.


    Der Diener bedeutete Kailan, ihm zu folgen. Drei Fluchtversuche, schoss es ihm durch den Kopf. Beim dritten Versuch wurde den Leibeigenen die Zunge heraus geschnitten. Als er an dem Diener, der ihm die Tür aufhielt, vorüber ging, schlug ihm dieser mit der flachen Hand kräftig auf seinen Hintern und lachte gackernd, als Kailan ein schmerzhaftes Keuchen nicht unterdrücken konnte.


    Er führte den Gefangenen seines Burgherrn erneut durch verwirrend viele Gänge. Wie groß war diese Burg?, fragte sich der junge Yarade mit einem Anflug von Ehrfurcht. Und Resignation. Denn alle zehn Schritte begegnete ihnen ein Wächter oder ein anderer Diener. Aus diesem Labyrinth zu fliehen, würde schier unmöglich werden. Mit seiner Vorführung am Vorabend hatte der Dämon zudem dafür gesorgt, dass alle Burgsassen seinen Gefangenen auf den ersten Blick erkannten.


    Unter den mal hämischen, mal lüsternen Blicken der Männer und Frauen, die ihnen begegneten, fühlte sich Kailan erneut nackt. Er hoffte, die Erde würde sich auftun und ihn verschlucken. Denn ein kleiner Teil von ihm fand die Vorstellung, dass einigen offenbar gefallen hatte, was sie gesehen hatten, auch schmeichelhaft, ja, beinahe erregend.


    Seine Mutter hatte ihm damals die Wahrheit entgegen geschleudert: Er war durch und durch verdorben.


    Nach zehn Minuten, die Kailan wie Stunden vorgekommen waren, öffnete der Diener eine schwere Holztür. Dahinter lag die Küche der Burg, in der emsiges Treiben herrschte. Die Küche war düster und von Essensgerüchen erfüllt. Auf steinernen Feuerstellen standen schwere Töpfe, in denen es brodelte und über offenem Feuer brieten Spanferkel und weitere Leckereien an eindrucksvollen Spießen. Kailans leerer Magen meldete sich sogleich knurrend zu Wort. Einer der Bediensteten reichte ihm wortlos eine hölzerne Schale mit ebenfalls hölzernem Löffel. Der Getreidebrei darin schmeckte nach aufgeweichtem Pergament, aber er sättigte, und der Becher wässrigen Ales, der ihm angereicht wurde, war eine Wohltat für seine kratzige, ausgetrocknete Kehle.


    Gestärkt sah sich Kailan verstohlen um. In einer Küche gab es Messer und Messer waren Waffen. Als hätte der stumme Diener, der ihn hergebracht hatte, erneut seine Gedanken gelesen, rammte er eines der scharfen Küchenmesser in die Tischplatte, neben der Kailan stand. Die Miene des Dieners enthielt eine Drohung, die eindrucksvoller war, als wenn der Mann sie hätte aussprechen können. Der Stumme würde ihn nicht aus den Augen lassen, schlimmer noch, er würde ihm mit Freuden eigenhändig die Kehle durchschneiden, gab ihm der verhasste Gefangene einen Anlass dafür.


    Ein weiterer Diener schleppte einen bis zum Rand mit Wasser gefüllten Eimer heran und drückte ihn dem Gefangenen in die Hand, ebenso eine mit Wildschweinborsten versehene Bürste. „Du bist heute zur Reinigung der Halle eingeteilt. Was nur gerecht ist, nachdem du sie gestern mit deinem Schweiß und Blut verschmutzt hast!“


    Der stumme Diener führte Kailan zur Halle und wies ihn mit Gesten an, sich an die Arbeit zu machen. Seufzend befolgte der Yarade die Order und kniete sich auf den Boden, tauchte unter den wachsamen Blicken des Stummen die Bürste in den Eimer und schrubbte damit über den Steinboden in der Hallenmitte.


    Gleich würde er an der Stelle ankommen, an der sein Blut auf den Boden getropft war. Die Angst davor verdrängte sogar den Schmerz seiner geprellten Pobacken aus seinem Bewusstsein. Den Blick nach oben gewandt, rieb Kailan mit hastigen Bewegungen über das getrocknete Blut und stellte zufrieden fest, dass nichts mehr davon zu sehen war. Auch an den dunklen Borsten klebte kein sichtbares Blut und in der Menge an Wasser, die sich in dem Eimer befand, verlor sich jede Spur des vergossenen Lebenssaftes. Kailan atmete erleichtert auf.


    ※


    Wie lange er letztlich auf den Knien über den Boden schrubbte, konnte er nicht sagen. Als die Schatten länger wurden und sich die Halle merklich füllte, bedeutete ihm der Diener, seine Arbeit einzustellen und sich zu erheben. Schwankend kam Kailan auf die Beine, die nach dem langen knien schmerzten und zitterten.


    Der Diener führte ihn aus der Halle in den Burghof, wo Kailan das im Eimer verbliebene, schmutzige Wasser auskippte. In diesem Moment ritt der Dämon in den Hof und Kailan betete inständig darum, dass er ihn nicht bemerken würde. Aber sobald er vom Pferd gesprungen war, in einer ungemein geschmeidigen und zugleich kraftvollen Bewegung, wandte sich sein Blick auf den Gefangenen und ein nichts Gutes verheißendes Lächeln stahl sich auf sein Gesicht. Kailan klammerte sich an den Eimer, dessen Henkel sich schmerzhaft in seine Handflächen grub.


    Zufrieden nahm Damon wahr, dass die Wangen seines Gefangenen eine rötliche Färbung annahmen, sobald er ihn sah, und er den Blick unterwürfig zu Boden richtete. Weniger erfreut war er hingegen über die beinahe an Zärtlichkeit grenzenden Gefühle, die ihn beim Anblick des jungen Mannes überkamen. Er musste dringend sein Herz gegen rührselige Anwandlungen verhärten, ohne dabei ins andere Extrem umzuschlagen.


    Damon beschwor das Bild seines schmerzerfüllt aufschreienden Geliebten. Sah wieder, wie die mit Dornen versehene Peitsche dessen Haut aufriss, bis nur noch blutiges, rohes Fleisch von ihm übrig war. Augenblicklich erstarb jegliches positives Gefühl für den Yaraden vor ihm.


    Damon zog seine Lederhandschuhe aus und schlenderte auf Kailan zu. Besorgt beobachtet von Milos, der mit ihm von der Inspektion ihrer Waffenschmieden vor den Toren der Burg zurückgekehrt war. Er konnte sich nicht erklären, warum, aber er mochte den jungen Novizen Yaras, und er bereute inzwischen, ihn Damon ausgeliefert zu haben. Zugleich hatte er das unbestimmte Gefühl, dass er seinem Freund damit einen Dienst erwiesen hatte, für den sie beide eines Tages dankbar sein würden.


    Er kannte Damon lange genug, als dass dieser ihm etwas vormachen konnte. Sein Freund begehrte den jungen Mann, und es erregte ihn nicht, sich einem Bettgesellen aufzudrängen. Anders, als vielen, vom Krieg verrohten Kriegern, die er kannte. Ganz im Gegenteil. Milos hatte nie erlebt, dass Damon sich einem Mann oder einer Frau in dieser Hinsicht aufgezwungen hatte. Wenn es Damon so sehr nach Kailan verlangte, wie Milos annahm, konnte dies dessen Schicksal vielleicht doch noch zum Guten wenden.


    Vor Kailan zum Stehen gekommen, hob Damon das Kinn des Gefangenen mit seiner Hand an. Unbarmherzig fuhr er mit Daumen und Zeigefinger über die geschwollene Nase des Jungen, mit Mühe dem Drang widerstehend, dessen sanft geschwungene Lippen zu kosten, die fast unmerklich bebten. Damon nahm dem Gefangenen den Eimer aus der Hand und reichte ihn dem stummen Diener.


    „Hat die Salbe geholfen, die ich dir gab?“ Das schuldbewusste und zugleich störrische Zucken des Jungen entging ihm nicht. Sein Gefangener hatte sie also nicht verwendet. Dafür würde er ihn leiden lassen. Immerhin war es eine großzügige Geste seinerseits gewesen, sie ihm überhaupt zu geben.


    Andererseits hatte der Junge bereits dafür gebüßt. Denn hätte er sie verwendet, hätte sie seine Schmerzen deutlich gelindert, während er den Boden schrubbte. Enthielt sie doch ein geheimes Kraut, das sowohl innerlich wie äußerlich angewendet betäubende Wirkung hatte und einzig den Heilkundigen Lorasts bekannt war. Manche Krieger nahmen einen damit versetzten Trank vor einer Schlacht, um ihre Angst zu zähmen. Andere, auch Damon ab und an, bevorzugten einen solchen Trank danach, um alle Emotionen zu verbannen und einzuschlafen, ohne die Gesichter derer zu sehen, denen sie den Tod gebracht hatten.


    „Folge mir.“ Kailan hasste bereits nach kurzer Bekanntschaft mit dem Dämon dessen wortkarge Art, ihm Befehle zu erteilen. Dennoch folgte er seinem Herrn gehorsam ins Innere der Burg. Wie ein Hund seinem Herrchen, dachte er angewidert. Dieser Eindruck verstärkte sich, als Damon seinen Platz an der Tafel einnahm und Kailan befahl, sich neben seinen Stuhl zu knien, ohne ihn danach weiter zu beachten. Auch die Untergebenen des Dämons nahmen nach und nach ihre Plätze ein und Diener erschienen mit Platten voller Speisen, die sie auf den Tischen abstellten.


    Der Geruch der Speisen machte Kailan schwindelig. Von der Schale Brei und dem Becher wässrigen Bieres abgesehen, hatte er den ganzen Tag nichts gegessen.


    Damon lud sein Brett mit Fleisch und Brot und biss herzhaft in das saftige Fleisch. Aus den Augenwinkeln beobachtete er seinen Gefangenen und fragte sich, wie dieser wohl schmecken würde. Die pochenden Adern am Hals des Jungen damals im Klosterhof fielen ihm wieder ein, und er nahm sich vor, heute noch herauszufinden, wie dessen Hals sich unter seiner Zunge anfühlen würde. Sein Atem beschleunigte sich bei dieser Vorstellung. Er beugte sich andeutungsweise zu Kailan und der Junge zuckte vor dem Begehren, das er in Damons Augen sah, zurück.


    „Hast du Hunger?“ Wieder einmal überraschte ihn der sanfte Tonfall, in dem der Dämon ihn ansprach. Sein Stolz jaulte auf, als er die Frage mit einem Nicken beantwortete. Aber was sollte er tun? Er hatte unglaublichen Hunger.


    Damon schnitt einen schmalen Streifen Fleisch zurecht und hielt ihn Kailan hin. Als dieser ihn mit den Händen ergreifen wollte, zog Damon ihn aus seiner Reichweite. „Öffne deinen Mund!“ Kailan schloss entsetzt die Augen, gehorchte jedoch und Damon schob seinen Zeigefinger mit dem darauf abgelegten Fleisch zwischen Kailans weichen, geöffneten Lippen hindurch tief in seinen Mund.


    Die Lippen schlossen sich unwillkürlich und die Zunge des jungen Mannes leckte über Damons Finger, um das Stück Fleisch zu erhaschen. Damon schob seinen Finger vorsichtig zwischen den Lippen des Yaraden vor und zurück, und Kailan ertappte sich dabei, wie er an dem Finger zu saugen begann, wie ein Baby an der Mutterbrust. Er öffnete die Augen und sein Blick traf sich mit dem Damons. Mehrere Sekunden lang war keiner von ihnen in der Lage, den Blick vom Anderen zu lösen oder auch nur zu atmen. Dann blinzelte Damon und zog seinen Finger mit einem Ruck aus Kailans Mund. Beschämt senkte dieser den Kopf. Verdorben, er war durch und durch verdorben.


    Die nächsten Bissen, die sein Herr ihm wie einem unter dem Tisch bettelnden Hund hinhielt, lehnte er ab. Dann siegte erneut der Hunger über seinen Stolz und er nahm mit dem Mund Fleischbrocken und Brot entgegen, die Damon ihm anbot. Allerdings zu Kailans Erleichterung, ohne das sündige Spiel mit dem Finger zu wiederholen.


    Nicht, weil es Damon nicht gefallen hatte. In der Tat hatte er es ungemein genossen und er würde es wiederholen, aber nur, wenn er sich zuvor Erleichterung verschafft hatte. Denn seine Gedanken kreisten seitdem einzig um die Frage, ob Kailan auch seinen Schaft derart sanft mit der Zunge lecken würde, wenn er ihn dem jungen Mann in den Mund schob. Und wie es sich anfühlen würde, wenn Kailans Lippen seinen Schaft umschlossen.


    Dabei galt es, die Friedensverhandlungen mit Teryaram vorzubereiten. Als oberster Heerführer Lorasts hatte er mit seinen Truppen einen großen Teil des Nachbarlandes erobert, aber die übrigen Länder fürchteten eine allzu große Machtverschiebung zugunsten Lorasts und drängten daher auf einen Frieden. Andernfalls drohten sie, sich auf Teryarams Seite zu schlagen. Was Damon durchaus Recht war. Es war ihm nie darum gegangen, das Nachbarland zu erobern. Er hatte sich geholt, wonach es ihm dort verlangt hatte. Und er würde mit den übrigen Mitgliedern des Rates die Bedingungen diktieren, zu denen auch ein Gefangenenaustausch gehören würde.


    Ihm blieben somit lediglich wenige Monate, vielleicht Wochen, um seinen Plan auszuführen. Denn er zweifelte nicht daran, dass eine der Bedingungen des Obersten Primus die Herausgabe dessen Sohnes sein würde.


    Damon malte sich aus, wie der Primus Kailan erleichtert umarmen würde. Wie der Mann sich freuen würde, sein einziges Kind lebend nach Hause zu bringen, etwas, womit er sicherlich nicht mehr gerechnet hatte. Er dachte daran, wie sich die Freude nach Kailans Ritueller Reinigung schlagartig in Entsetzen wandeln würde, die den Primus zwingen würde, den jungen Mann zum Tode zu verurteilen. Dann endlich würde Damons Rache vollendet sein. Warum zum Höllendämon verspürte er bei dieser Vorstellung auf einmal keine Genugtuung mehr?


    Nachdem die Diener das Essen abgeräumt und sehr viel Wein ausgeschenkt hatten, wurde zum Tanz aufgespielt. Musik war in Teryaram verpönt, es sei denn, sie diente zur Huldigung der Göttin. Fröhliche Melodien wie die in der Halle erklingenden, kannte Kailan bis dato nicht. Und auch nicht, dass miteinander getanzt wurde, wobei sich die Tanzpartner sündiger Weise berührten.


    Verstohlen versuchte er unter dem Tisch hindurch einen Blick auf die Tanzenden zu erhaschen. Seine Augen weiteten sich erstaunt, als er Paare in den verschiedensten Kombinationen erblickte: Männer tanzten mit Frauen oder anderen Männern, Frauen mit Frauen. Und keiner schien daran etwas schändlich zu finden, im Gegenteil: Die Anwesenden lachten, sowohl die Tänzer, als auch die, die lediglich zusahen.


    Damon war Kailans Interesse nicht entgangen. Er erhob sich von seinem Platz und hielt seine Hand ausgestreckt dem jungen Yaraden hin. „Tanz mit mir!“ Kailan schüttelte den Kopf. „Das war keine Bitte. Steh auf und tanz mit mir.“ Amüsiert beobachtete Damon, wie sich in Kailans Gesicht die widersprüchlichsten Emotionen abwechselten. Er wollte tanzen, traute sich aber nicht. „Was hält dich zurück? Dein Glaube?“


    „Ich kenne die Schritte nicht und werde euch blamieren, Herr.“ Erschrocken schlug Kailan die Hand vor den Mund. Die ehrliche Antwort war ihm heraus gerutscht, ehe er nachgedacht hatte. Auch Damon wirkte einen Wimpernschlag lang schockiert, bevor er sich zu Kailan hinab beugte und ihn an den Schultern auf die Beine zog.


    „Mach dir darum keine Gedanken, ich werde sie dir beibringen.“ Hand in Hand führte Damon seinen Tanzpartner in die Mitte der Halle und gesellte sich mit ihm zu den übrigen Tänzern. Es wurde ein langsames Lied angestimmt und Damon zeigte dem jungen Mann die dazu passenden Schrittfolgen, zu denen das gegenseitige Umgreifen der Taille gehörte.


    Damon war hoch gewachsen und muskulös. Sein Tanzpartner kam ihm zumindest in der Körpergröße nahe, war ansonsten jedoch deutlich schmaler und eher sehnig, denn muskelbepackt. Für gewöhnlich bevorzugte Damon Männer, die kräftiger gebaut waren, und älter. Männer wie Broc, dem man ansah, dass er bereits seit vielen Jahren ein Schwert zu führen wusste. Aber da Kailan dennoch männlich wirkte und trotz seines schmalen Körperbaus attraktiv definierte Muskeln unter dem grauen Dienergewand verbarg, reizte sein Körper Damon ungemein.


    War Kailan zuerst abweisend steif in seinen Armen, entspannte er sich im Verlauf des Tanzes zusehends und er lachte sogar heiter auf, als ihm ein Schritt misslang und er beinahe über seine eigenen Füße gestolpert wäre. Wenn der Junge lachte, erhellte sich sein ganzes Gesicht und der tiefe Ernst verschwand aus seinen dunklen Augen, stellte Damon mit einem erneuten Anflug von Zärtlichkeit fest.


    Als die letzten Takte des Liedes verklangen, zog er Kailan an seine Brust und tat, wonach es ihm seit Monaten verlangte: Er leckte über den Hals des jungen Mannes und sog dessen Geruch ein. Er schmeckte salzig und ein wenig nach der beißenden Talgseife, aber auch berauschend nach ihm selbst. Das Gleiche galt für seinen Geruch. Als keine Gegenwehr erfolgte, setzte Damon mit der Zunge seine Erkundung fort, glitt in das Ohr des Jungen und erfreute sich an dem Seufzen, das dieser ausstieß.


    „Bitte nicht. Herr, ich flehe euch an…“ Erst Kailans in schwachem Ton ausgestoßene Worte brachten ihn dazu, von dem Jungen abzulassen. Der sich im Übrigen kaum noch auf den Beinen halten konnte, wie Damon betroffen feststellte.


    Er hatte ihn nicht aufgehalten, weil es ihm nicht gefallen hatte, sondern weil er drohte, jeden Moment in Ohnmacht zu fallen. Kailans Gesicht war leichenblass und er zitterte. Die Augen lagen in tiefen Höhlen, was durch die dunklen Ringe unter den Augen noch betont wurde. Damon hob ihn auf seine Arme und trug ihn aus der Halle, unterwegs Milos zurufend, er brauche ihn heute nicht mehr zu erwarten.


    Kailan lehnte den Kopf an die breite Brust des Dämons und schloss die Augen. Er war so müde, dass er nicht einmal Angst vor dem verspürte, was der Mann in dieser Nacht mit ihm anstellen würde. Eine Angst, die ohnehin gänzlich unbegründet gewesen wäre, da Damon ihn lediglich in dem kleinen Raum auf die Strohmatratze legte, ihn entkleidete und einem Diener auftrug, einen Becher Wein zu bringen, den er Kailan behutsam einflößte.


    Nachdem er noch die heilende Salbe auf dem Gesäß des jungen Mannes verteilt hatte, zog sich Damon in sein eigenes Zimmer zurück. Er musste nachdenken.


    


    

  


  
    Kapitel 5


    In den folgenden beiden Wochen bekam Kailan den Dämon selten zu Gesicht. Einzig beim gemeinsamen Abendmahl in der Halle traf er täglich auf ihn, wo er sich inzwischen daran gewöhnt hatte, neben dem Stuhl zu knien und sein Essen aus dessen Hand entgegen zu nehmen. Manchmal lehnte er dabei seinen Kopf an Damons Oberschenkel, der ihm im Gegenzug sanft über Nacken und Kopf strich. Ganz der folgsame Hund, dachte Kailan in solchen Momenten bitter, während er sich zugleich nach ihnen sehnte.


    In seinem bisherigen Leben hatte er sich noch nie derart einsam gefühlt. Die übrigen Diener mieden ihn, und manchen sah er an, dass sie ihn verachteten. Der lorastische Feldherr hatte viele entflohene oder befreite Leibeigene Yaras in seinen Dienst genommen, die den Dämon verehrten und alles yaradische ablehnten. Und damit auch Kailan. Die Soldaten und Soldatinnen in Damons Dienst ignorierten ihn zum größten Teil, einige hatten aber auch versucht, ihn auf sündige Art und Weise zu berühren.


    Er redete sich ein, dass ihm das alles nichts ausmachen würde und er schließlich kein Kind mehr sei, sondern ein Mann. In Wahrheit sehnte er sich danach, zumindest hin und wieder wie ein Mensch behandelt zu werden, der etwas zählte. Trotz der demütigenden Haltung, in der Damons Zärtlichkeiten erfolgten, hatte Kailan das Gefühl, dass echte Zuneigung dahinter steckte. Und daraus zog er Trost, wenn er nachts auf dem harten Stroh in seinem Raum lag.


    Tagsüber wurde er, streng bewacht von wechselnden Dienern und Soldaten, überall in der Burg eingesetzt. Unkraut jäten im Kräutergarten und das Schrubben der Böden war ihm dabei am meisten verhasst. Lieber half er im Stall aus oder in der Bibliothek der Burg.


    Ihm war von klein auf eingebläut worden, dass die Bewohner Lorasts ungebildete Heiden wären, aber dem war nicht so. Zumindest der Mann, der ihn gefangen hielt, war des Lesens und Schreibens mächtig. In seiner Bibliothek kopierten Männer und Frauen Werke aus allen bekannten Ländern, teilweise übersetzten sie sie gar in die Sprache Lorasts. Die der Teryarams, von Unterschieden in der Betonung und manchen Begriffen abgesehen, entsprach.


    Der Dämon hatte sich Tage zuvor unvermittelt über Kailans Schulter gebeugt, als dieser in der Bibliothek ein Werk über die Geschichte Lorasts kopiert hatte. Er konnte noch immer den Geruch des Mannes heraufbeschwören und das Gefühl, wie dessen hellbraune Haare über seine Wange gestrichen waren. Der Dämon hatte ihm erklärt, dass beide Länder einst Teile eines großen Reiches gewesen wären. Bis zum Aufstieg der Priesterkaste Yaras im westlichen Teil des Reiches und der damit einhergehenden Spaltung in Teryaram und Lorast.


    Davon hatte Kailan nie zuvor gehört, aber es erklärte wohl die gemeinsame Sprache. Die von den Priestern Yaras damit begründet wurde, dass die Heiden versucht hätten, sich durch Annahme der Sprache der Göttin bei dieser anzubiedern, um den glorreichen Yaraden ebenbürtiger zu erscheinen. Kailan erschien Damons Version wahrscheinlicher. Seit er in Lorast lebte, hatte er so viel Neues gesehen und gelernt, dass ihm seine Heimat inzwischen fremd und, schlimmer noch, rückständig vorkam.


    Das dem Genuss auf vielfältige Art frönende Leben in Lorast verwandelte dessen Einwohner nicht in dumme, faule Krieger, die nur Sündigen und Kämpfen im Sinn hatten. Sondern vielmehr in Menschen, die überraschend zufrieden mit ihrem Leben waren, aufgeschlossen für alles Neue und die danach strebten, die Welt zu entdecken. Und er ertappte sich dabei, ein Teil davon werden zu wollen. Wenn er nicht bald aus der Burg floh, würde er niemals wieder gehen können.


    Noch hatte er sich lediglich soweit gegen Yaras Gebote versündigt, dass er nach der Rituellen Reinigung wohl am Leben bleiben würde. Zumindest, wenn er freiwillig in den Schoß Yaras zurückkehrte. Sein Vater würde dafür Sorge tragen, dass seine sündigen Handlungen und Gedanken als mindere Vergehen betrachtet werden würden. Als Dinge, die er unter dem Zwang der Gefangenschaft getan hatte.


    Er wollte nicht auf Dauer nur ein Diener sein, dazu war er einfach nicht erzogen worden. Er war darauf vorbereitet worden, eines Tages einen wichtigen Platz im Klerus einzunehmen. Und die Frau zu ehelichen, die sein Vater für ihn bereits als Kind bestimmt hatte. Was ihm weniger erbaulich erschien. Die bewundernden Blicke von Frauen ließen ihn ungerührt, im Gegensatz zu denen von Männern. Daher sah er der Vereinigung mit seiner Braut in ihrer Hochzeitsnacht mit gemischten Gefühlen entgegen.


    Heute Nacht würde er allerdings erst einmal den Versuch wagen, aus der Burg zu fliehen. Er hatte mitbekommen, dass mehrere Kisten voller Bücher, die in der Bibliothek kopiert worden waren, am folgenden Morgen den Heimweg in eine der großen Bibliotheken des Landes antreten würden. Kailan wusste zwar noch nicht, wie, aber er würde es irgendwie bewerkstelligen, auf einem der Karren mitzufahren.


    ※


    Den Tag verbrachte er in der Bibliothek, möglichst unauffällig die Kisten im Auge behaltend, während diese mit Büchern und Pergamenten gefüllt wurden. Die Kisten waren groß genug, um sich darin zu verbergen. Wenn es ihm gelang, nach dem Abendessen in die Bibliothek zu schlüpfen, eine der gefüllten Kisten wieder zu leeren und sich hinein zu legen, dann konnte er es schaffen. Lud man die Kiste am Morgen in einen der Karren, würde er zumindest aus der Burg heraus gelangen. Alles Weitere würde sich dann zeigen. Weiter zu planen hatte wenig Sinn, da er keine Ahnung hatte, was ihn vor den Burgtoren erwartete. Er war nie dort gewesen.


    Zur Abendstunde wurde Kailan von einem Diener zu seinem Platz an der Tafel geführt. Genauer gesagt, unter der Tafel. Wie jeden Abend nahm Damon bald darauf auf seinem Stuhl Platz. Die Diener brachten die Speisen, Damon nahm sich davon und fütterte seinen Gefangenen. Alles war wie immer. Und zugleich unterschied sich der Abend von den vorangegangenen. Kailan schob es auf seine überreizten Nerven. Sich nicht anmerken zu lassen, wie aufgeregt er war, kostete ihn viel Konzentration und letztlich Kraft.


    Erst, als die Diener damit begannen, die Speisen abzutragen, erkannte er, was anders gewesen war: Damon hatte ihn nicht ein einziges Mal angesprochen, ja sogar jeglichen Blickkontakt mit ihm gemieden. Normalerweise erkundigte er sich nach seinem Tag oder, wenn er schlechter Stimmung war, zog er seinen Gefangenen mit irgendetwas auf. Heute Abend hatte er stumm vor sich hin gestarrt und Kailan so wenig wie möglich beachtet. Bedeutete dies, dass er seiner überdrüssig war? Vielleicht musste er gar nicht fliehen, sondern lediglich abwarten, bis er gegen einen der Gefangenen aus Lorast ausgetauscht wurde?


    Dann wandte ihm der Dämon mit einem Mal den Blick zu und Kailan fröstelte unter dem lodernden Feuer in dessen Augen, die Damons Spitznamen in diesem Moment alle Ehre machte. Er war seiner überdrüssig. Aber er würde ihn nicht gehen lassen, sondern töten. Dessen war sich Kailan gewiss.


    „Herr, erlaubt ihr, dass ich mich zurückziehe? Mir ist nicht wohl…“ Damon gestattete es durch ein leichtes Nicken seines Kopfes und Kailan erhob sich hastig, verbeugte sich vor dem Burgherrn und eilte aus der Halle, den durchdringenden Blick des Dämons in seinem Rücken spürend, als würde ihn dieser durchbohren.


    Der stumme Diener hatte diesmal die Aufgabe, ihn zu begleiten. Der Mann, der für seine eigene Freiheit sogar bereit gewesen war, seine Zunge zu opfern.


    Auf dem Weg durch die Burg überlegte Kailan fieberhaft, ob er es wagen sollte, den Stummen niederzuschlagen. Aber er bezweifelte, dass ihm dies gelingen würde. Und selbst wenn, wie sollte er zur Bibliothek gelangen? Die Diener und Soldaten würden misstrauisch werden, wenn er ohne Wächter durch die Burg lief. Zuerst zur Bibliothek, dann würde er weiter sehen.


    „Ich Rindvieh! Ich habe das Tintenfass nicht geschlossen. Bis morgen früh wird die Tinte vertrocknet sein und Meister Gorn wird toben. Können wir einen Umweg über die Bibliothek machen? Dann kann ich rasch das Malheur beheben.“ Der Diener verdrehte die Augen, folgte Kailan dann aber in Richtung der Bibliothek, ohne zu versuchen, ihn daran zu hindern. Soweit, so gut, dachte der junge Yarade durchaus mit sich zufrieden.


    In der Bibliothek war es dunkel, zu dieser späten Stunde arbeiteten die Kopisten selten, da es gefährlich war, viele Kerzen in der Nähe von Pergament und Papier brennen zu lassen. Tagsüber fiel ausreichend Licht durch die großen Fensterfronten. Kailan entzündete eine der Talgkerzen, die am Eingang bereit standen, und trat an eines der Schreibpulte. Er gab vor, ein darauf abgestelltes Tintenfass zu verschließen. Gleichzeitig schweifte sein Blick über das Pult auf der Suche nach einem Gegenstand, den er als Waffe nutzen konnte.


    Ein kleines Messer lag neben der Schreibfeder, dazu gedacht, diese anzuspitzen. Wenn er den Stummen überrumpelte und es schaffte, dessen Kehle durchzuschneiden… dann würde er sich anschließend übergeben und nicht in der Lage sein, Leiche und Blutlache verschwinden zu lassen. Bei Yara, warum war er bloß derart verweichlicht und konnte kein Blut sehen? Es war sinnlos.


    Kailan drehte sich zu dem Stummen um und konnte seine Enttäuschung nicht hinter einer gleichgültigen Miene verbergen. Der Mann sah auf das Pult, auf das Messer und dann auf Kailan. „Ich will doch nur frei sein“, flüsterte dieser resigniert, mehr zu sich selbst, als zu dem Stummen. Als Kailan Anstalten machte, die Bibliothek zu verlassen, packte ihn der Stumme am Arm und hielt ihn auf. Sekundenlang starrten sie einander an, dann brummte der Stumme mit einem frustrierten Unterton, drehte sich um und ging aus dem Raum.


    Kailan stand wie vom Donner gerührt da und versuchte zu begreifen, was gerade geschehen war. Wollte ihm der Stumme tatsächlich die Chance geben, zu fliehen? Oder würde er jeden Moment mit Wachen, oder gar dem Dämon wiederkehren? Was davon auch immer zutraf, er würde nicht tatenlos in der Bibliothek herumstehen und womöglich wertvolle Zeit vertrödeln.


    Er stellte den Kerzenleuchter ab und besah sich die Kisten. Sie waren zu seinem Glück noch nicht mit den bereitliegenden Nägeln verschlossen worden. Wo sollte er aber die eigentliche Ladung der Kiste, die er für seine Zwecke ausgewählt hatte, verbergen? Die Kopisten würden misstrauisch werden, wenn sich am Morgen ein Berg Bücher und Pergamentrollen auftürmte.


    Er schleppte die Bücher in eine dunkle Ecke der Bibliothek und legte anschließend eine der Decken, mit denen besonders empfindliche Schriften vor Staub und Sonnenlicht geschützt wurden, darüber. Zufrieden betrachtete er das Versteck, das sicherlich erst auffallen würde, wenn er bereits die Burgtore hinter sich gelassen hatte. Danach trug er den Kerzenständer an seinen Platz, löschte die Kerze und bewegte sich vorsichtig durch den lediglich von fahlem Mondlicht erhellten Raum, bis hin zu der Kiste.


    Nachdem er sich hinein gelegt und den Deckel in Position gezogen hatte, fiel ihm ein Punkt seines Planes auf, den er nicht bedacht hatte: Wie sollte er wieder aus der Kiste gelangen, wenn diese vor dem Abtransport zugenagelt wurde? Selbst wenn er es schaffte, den Deckel mit Beinen und Armen aufzustemmen, würden die Kutscher das dabei verursachte Geräusch nicht hören? Und würden Soldaten den Karren zum Schutz begleiten?


    Je länger er in seinem düsteren, selbst gewählten Gefängnis lag, umso närrischer kam ihm sein Plan vor. Zudem machte ihm die Enge in der Kiste zu schaffen, in der er sich wie lebendig begraben fühlte. Die Luft wurde bereits nach wenigen Minuten unangenehm stickig und das Atmen fiel ihm schwer. Er hatte sich in seinen eigenen Sarg gelegt, dachte er in einem Anflug von Panik.


    Während er noch darüber nachdachte, seinen Plan fallen zu lassen, hörte er laute Geräusche außerhalb der Kiste. Das Stampfen schwerer Stiefeltritte und unterdrücktes Gemurmel. Er hörte, wie sich Personen an den Kisten um ihn herum zu schaffen machten und es war eine Erleichterung, als schließlich auch der Deckel seines Verstecks angehoben wurde.


    Seine Erleichterung verwandelte sich allerdings in Entsetzen, als er mitten in das vor Wut verzerrte Gesicht des Dämons sah.


    


    

  


  
    Kapitel 6


    Damon kochte innerlich. Weniger über den stümperhaften Fluchtversuch des jungen Mannes, denn über seine eigene Dummheit. Seit er Kailan nach ihrem Tanz im Arm gehalten hatte, konnte er an nichts anderes mehr denken, als daran, dass er den jungen Mann wollte. Nicht nur in seinem Bett, sondern ebenso in seinem Leben. Aber er hatte dagegen angekämpft, hatte seine Gefühle nicht zulassen wollen. Und schließlich zu lange gezögert, sein grausames Spiel zu beenden und Kailan die Wahl zu lassen, ob er freiwillig bei ihm bleiben wollte.


    Nun drohte er den Respekt seiner Untergebenen einzubüßen, wenn er den jungen Yaraden für dessen Vergehen nicht hart bestrafte. Diese Nacht hatte er sich gänzlich anders vorgestellt…


    Er zerrte Kailan am Kragen aus der Kiste und stieß ihn grob in Milos Arme. „Bring ihn in mein Gemach. Dort steht ein Bad bereit. Er soll sich reinigen und dann nackt auf mein Bett legen! Trag dafür Sorge, dass er meine Anordnungen befolgt!“ Damon würdigte Kailan keines weiteren Blickes. Die Umstehenden grinsten mal hämisch, mal zufrieden. Der Junge würde seine Strafe erhalten.


    Zwischen den Soldaten sah Kailan den Stummen. Er hätte damit gerechnet, dass dieser ihn ebenfalls voller Genugtuung betrachten würde, aber der Mann sah ihn zu seiner Verwunderung mitleidig an. Dennoch, er hatte ihn verraten und was immer der Dämon ihm in dieser Nacht antun würde, würde auch dem Sündenregister des Stummen in Yaras Totenbuch hinzugefügt werden. Eine wirkliche Befriedigung konnte Kailan daraus allerdings nicht ziehen. Zu seinem eigenen Entsetzen erkannte er, dass er nicht mehr an Yaras Lehren glaubte. Jetzt hatte er nichts mehr. Nicht einmal mehr einen Glauben.


    Milos zerrte ihn mit sich, aus der Bibliothek und viele Gänge entlang. Kailan wehrte sich nicht und ließ sich willenlos führen, den Kopf zu Boden gerichtet. Erst, als der Krieger vor einer Tür hielt, die von zwei Wächtern bewacht wurde, blickte er auf. Milos Magen krampfte sich zusammen, als er das bleiche, vollkommen emotionslose Gesicht des Jungen bemerkte. Er beeilte sich, diesen in Damons Gemächer zu schieben und die Tür hinter ihnen zu schließen. Was er dem jungen Mann zu sagen hatte, ging die Wächter nichts an.


    „Du brauchst keine Angst zu haben, mein Junge. Damon ist nicht das Monster, das du in ihm siehst.“


    Zu Milos Überraschung hob Kailan trotzig das Kinn und sah ihn zornig, nicht ängstlich oder unterwürfig an. „Ich bin kein Junge, der eure schon gar nicht! Und es ist mir gleich, was mir der Dämon heute Nacht antun wird. Er hat mir doch bereits alles genommen! Ich bete einzig darum, dass er es schnell zu Ende bringt!“


    Milos schüttelte den Kopf, wollte etwas erwidern. Aber Kailan hatte sich bereits von ihm abgewandt und damit begonnen, sich zu entkleiden. Ungerührt stieg er in das kühle Badewasser, das tatsächlich bereit stand. Wahrscheinlich hatte der Dämon das Bad ursprünglich für sich selbst bereiten lassen, dachte er.


    Hätte Kailan sich umgesehen, hätte er die Kerzen bemerkt, die überall im Raum aufgestellt worden waren. Ebenso die beiden kostbaren Weinkelche, die neben einer Schale voller Leckereien auf einem Tisch standen. Milos entging das alles nicht. Wie ihm auch Damons Nervosität den ganzen Tag und Abend über nicht verborgen geblieben war. Sein Freund hatte sich diese Nacht in der Tat gänzlich anders vorgestellt.


    Mit groben Bewegungen schrubbte Kailan über seine Haut, bis diese rot leuchtete. Dann stand er auf und sah zu Milos, nicht einmal den Versuch unternehmend, seine Blöße zu bedecken. Schamhaftigkeit war eine Eigenschaft, die ihm in den vorangegangenen Wochen ausgetrieben worden war.


    Die Tür zum Gemach öffnete sich und Milos verließ erleichtert den Raum. Froh, dem starren Blick des jungen Mannes zu entkommen, in dessen ernsten Augen er eine solche Hoffnungslosigkeit gelesen hatte, dass es ihm eiskalt den Rücken heruntergelaufen war. Im Hinausgehen berührte er Damons Schulter und gab ihm stumm zu verstehen, dass er sich genau überlegen sollte, was er tat.


    Damon griff nach einem bereitgelegten Leinentuch. Zuerst wollte er Kailan damit abtrocknen, überlegte es sich dann aber anders und reichte es wortlos an den jungen Mann weiter. Dieser stieg aus der Wanne und begann aufreizend langsam, das Tuch über seinen Körper zu führen. Dabei den Blick unverwandt auf Damons Gesicht gerichtet. Der das Schauspiel unter anderen Umständen ungemein genossen hätte.


    Als er trocken war, ließ Kailan das Tuch zu Boden gleiten und ging zu dem massiven Bett, das problemlos drei ausgewachsenen Männern Platz geboten hätte. An Kopf- und Fußteil waren Fesseln angebracht, was Kailan nach allem, was er erlebt hatte, nicht einmal mehr zusammenzucken ließ.


    Er legte sich bäuchlings auf das Bett, streckte seine Arme über seinen Kopf und wartete darauf, dass der Dämon ihm die Fesseln anlegte und dann mit seiner Bestrafung begann.


    ※


    Damons Mund war wie ausgetrocknet. Einerseits erregte ihn der Anblick des folgsamen jungen Mannes, der ihm seinen strammen Hintern verführerisch darbot, ungemein. Zugleich entsprach es so gar nicht dem, wie er sich die Verführung des Jungen in seinen Träumen ausgemalt hatte. Statt zum Bett, ging er zum Tisch und füllte beide Pokale mit dem schweren Rotwein. Den einen leerte er in einem Zug, füllte ihn erneut und wandte sich dem Bett zu.


    „Dreh dich um, Kailan, und nimm die Arme herunter.“


    Kailan meinte, sich verhört zu haben. Es war das erste Mal, dass ihn Damon mit seinem Namen ansprach. Überhaupt hatte er diesen seit seiner Gefangennahme nicht mehr aus dem Mund eines anderen gehört. Diener und Soldaten hatten es vorgezogen, ihn mit Spitznamen zu belegen, von denen yaradische Missgeburt noch das freundlichste gewesen war. Damon hatte ihm gar keinen Namen gegeben, wenn überhaupt hatte er ihn Junge genannt.


    Verwundert kam er der Aufforderung nach, drehte sich auf den Rücken und starrte Damon an, der mit den Weinpokalen neben dem Bett stand. Von denen er einen Kailan entgegen reckte. Der junge Yarade richtete sich auf und setzte sich im Schneidersitz auf das Bett. Dann nahm er Damon den Kelch aus der Hand. Misstrauisch roch er an dem Wein, aber er konnte keine Spur beigemengter Kräuter, die ihn gefügig machen oder gar töten sollten, feststellen. Also nippte er an dem Pokal und seine Augen weiteten sich überrascht, als er erkannte, dass es sich um einen besonders erlesenen Wein aus seiner Heimat handelte. Er nahm zwei tiefe Schlucke und genoss den köstlich samtigen Geschmack des Weines, der seine Kehle herab rann und ein angenehm warmes Gefühl in seinem Inneren verursachte.


    Damon nahm ihm den Kelch ab und stellte ihn mit seinem eigenen auf einen niedrigen Tisch neben dem Bett. Ein Weintropfen war auf Kailans Lippen zurückgeblieben, den Damon sanft mit dem Daumen verrieb, den er anschließend genüsslich ableckte.


    „Köstlich“, flüsterte Damon und Kailan wusste, er sprach dabei nicht von dem Wein. Im nächsten Moment beugte sich Damon vor und legte seine Lippen auf Kailans. Das Gefühl war berauschender, als alles, was der junge Mann bisher erlebt hatte. Sogar berauschender als Damons Hände, die ihn am Tag nach seiner Bestrafung zum Höhepunkt gebracht hatten.


    Der Dämon hatte wundervoll weiche, warme Lippen, und als er mit der Zungenspitze über Kailans Unterlippe fuhr, stöhnte dieser auf. Der warme, köstliche Atem Damons mischte sich mit seinem eigenen und Kailan legte seine Arme um den Nacken des Kriegers, damit dieser ja nicht auf die Idee kam, seine Lippen von seinen zu lösen. Was dem Älteren ein sanftes Lachen entlockte. Er zeigte Kailan, was für ein Vergnügen es war, wenn ihrer beider Zungen im Mund miteinander rangen, sich umkreisten oder tief vorstießen. Erst, als Damons Muskeln zu zittern begannen, da er sich die ganze Zeit vorgebeugt hatte, lösten sie atemlos ihre Münder voneinander.


    Damon trat einen Schritt zurück und begann sich zu entkleiden. Kailan konnte nicht die Augen abwenden, auch wenn ein letzter Rest yaradischen Schamgefühls in seinem Inneren ihn empört dazu aufforderte. Das, was er zu sehen bekam, war schlichtweg zu faszinierend und, ihm fiel kein besseres Wort dafür ein, schön. Damons Haut war sanft gebräunt, was seine ohnehin eindrucksvollen Muskeln noch deutlicher hervortreten ließ, die bei jeder seiner Bewegungen ein schwindelerregendes Schauspiel aufführten.


    Kailan konnte nicht anders, als sich selbst zu berühren, während er gebannt auf den Mann vor ihm starrte. Er rieb mit der Hand über seinen Schaft, der sich bereits während des Küssens aufgerichtet hatte, bis er realisierte, was er da tat und er seine Hand zurückzog.


    „Mach ruhig weiter. Es ist nichts dabei, sich selbst auf diese Weise zu berühren und ich sehe dir sehr gerne dabei zu“, sagte Damon lächelnd. Kailans Blick glitt über den nunmehr vollständig entkleideten Körper des Kriegers, blieb an dessen eindrucksvoller Männlichkeit hängen und seine Hand legte sich wieder um seinen Schaft. Damon stand einen Schritt von ihm entfernt und beobachtete ihn dabei, wie er sich selbst befriedigte. Während er zufrieden Kailans Stöhnen lauschte, leckte er sich über die Lippen und sein eigener Schaft richtete sich freudig zuckend auf.


    Als Kailan zu keuchen begann und kurz davor stand, seinen Samen zu vergießen, trat Damon vor und hielt seine Hand fest. Er griff nach den Beinen des Yaraden und streckte sie, sie zugleich spreizend und über seinen Schultern drapierend, während er niederkniete und seinen Kopf in Kailans Schoß vergrub. Der junge Mann konnte nicht fassen, was Damon tat. Aber als dessen Zunge zum ersten Mal über seinen Schaft glitt, spielte es auch keine Rolle mehr. Er stöhnte und wand sich unter Damons Zunge und schrie lustvoll auf, als dieser ihn ganz in seinen Mund aufnahm. An ihm saugte und ihn mit Lippen und Zunge liebkoste, bis sich Kailan ekstatisch auf dem Bett wand. Seine Finger in die Bettdecke krallend, ergoss er sich in Damons Mund.


    Schwer atmend lag Kailan auf dem Rücken und wusste nicht, wohin mit seinen Gefühlen. Nachwehen seines Höhepunktes jagten durch seinen Körper bei jeder Berührung von Damons Mund, der sich küssend an seinem Körper empor arbeitete, bis er bei Kailans Mund ankam.


    „Köstlich, in der Tat“, hauchte ihm Damon zu und seine Neugier siegte über seinen Ekel. Er hielt Damon den Mund hin und ließ zu, dass dieser ihn küsste, wobei er seinen eigenen Samen auf dessen Lippen schmeckte. Eine nie gekannte Gier erfasste ihn und er konnte es kaum erwarten, seinem Liebhaber den gleichen Liebesdienst zu erweisen und herauszufinden, wie dieser schmeckte.


    Damon legte sich neben Kailan und betrachtete zärtlich dessen Gesicht. Strähnen seines dunklen Haares klebten an seiner verschwitzten Stirn, sein Atem ging noch immer stoßweise und die dunklen Augen, die seinen Blick erwiderten, strahlten. Danach hatte er sich in den letzten Tagen gesehnt, schoss es Damon durch den Kopf. Nein, eigentlich bereits, seit er ihn das erste Mal als jungen Mann gesehen hatte, im Hof des Klosters. Bereits damals hatte er sich zu ihm hingezogen gefühlt, es freilich auf die Erregung geschoben, dass seine Rache in greifbare Nähe gerückt war.


    In gewisser Weise hatte er seine Rache erhalten, erkannte er. Er hatte seinem Feind das Liebste genommen, wenn auch auf andere Art, als er es sich immer ausgemalt hatte. Echte Leidenschaft und besonders Zuneigung hatten nie zu seinem Plan gehört, doch nun wollte er es auf keinen Fall anders haben. Denn dadurch hatte er zugleich auch seinen Frieden mit der Vergangenheit machen können. Und das bedeutete ihm mehr als jedes Hochgefühl über den Schmerz Varians, wenn dieser erfuhr, dass sein Sohn nie wieder zu ihm zurückkehrte.


    Er würde Kailan niemals wieder gehen lassen, zumindest nicht nach Teryaram, wo ihn Schmerz und Tod erwarteten. Sollte der junge Mann ihn eines Tages verlassen wollen, um sich einem anderen anzuschließen, würde es ihn schmerzen, aber er würde es zulassen.


    „Ich dachte, ihr wärt meiner überdrüssig“, flüsterte Kailan unvermutet.


    „Wolltest du deshalb fliehen?“ Damon strich mit den Fingerspitzen über Kailans Brust, der den Kopf schüttelte.


    „Nein. Oder vielleicht zum Teil. Es fällt mir schwer, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen, während ihr mich so berührt, Herr.“ Er lächelte und Damon zog seine Finger zurück.


    „Damon“, korrigierte er ihn. „Mein Name ist Damon. Also, warum wolltest du dann das Risiko eingehen, in dieser Kiste zu ersticken?“


    „Weil ich kein Diener bin, Herr… Damon. Dazu bin ich einfach nicht erzogen worden und ich will und kann mehr, als Bücher zu kopieren oder Böden zu schrubben. Oder wie ein Hund unter dem Tisch gefüttert zu werden!“ Die Bitterkeit in Kailans Stimme traf ihn. Einen Vorwurf machen konnte er ihm freilich nicht. Es entsprach alles der Wahrheit. Der junge Mann war dazu erzogen worden, eines Tages eine zentrale Rolle im yaradischen Klerus einzunehmen, und er hatte ihn zu einem Diener degradiert. Zu weniger, als einem Diener.


    Dass Kailan auf seine Fähigkeiten verwies und nicht schlicht den Verlust seiner Privilegien beklagte, ließ seine Gefühle für den jungen Mann nur noch weiter wachsen. Er war nicht arrogant, aber selbstbewusst, und das war etwas, was Damon gerade bei einem Gefährten sehr schätzte. Noch mangelte es ihm an Alter und Lebenserfahrung, aber der schüchterne junge Mann von heute trug das Potenzial in sich, zu einem ihm ebenbürtigen Gefährten zu reifen.


    „Keiner hat je danach gefragt, was ich will. Mein Vater hat bestimmt, dass ich seinen Weg einschlage, obwohl...“ Abrupt verstummte Kailan und presste die Lippen aufeinander. Laut auszusprechen, dass bereits damals, als sein Vater ihn als Novize ins Kloster gebracht hatte, sein Glaube mehr als erschüttert gewesen war, kam ihm dennoch frevelhaft vor.


    „Dann sag mir: Was willst du? Was würdest du tun, wenn dir alle Möglichkeiten offen stünden?“


    Kailan brauchte darüber nicht lange nachzudenken. „Ich würde reisen und etwas von der Welt sehen. Und ich würde gerne lernen, wie man kämpft. Das muss in euren Ohren unglaublich albern klingen.“


    „In deinen Ohren. Wenn du mich beim Namen nennst, kannst du mich auch duzen. Und ich finde nichts davon albern, im Gegenteil. Ich bin auf erfreuliche Art überrascht. Wenn du magst, beginnen wir gleich morgen mit dem Waffentraining. Würde dir das gefallen?“ Kailan schluckte, dann nickte er, denn Damon hatte erneut begonnen, ihm über die Brust zu streicheln und er bekam keinen Ton heraus vor Erwartung dessen, was ihm der Erfahrenere als nächstes zeigen würde.


    Lächelnd erhob sich Damon und ging zu einem Schrank am anderen Ende des Zimmers, dem er ein kleines Fläschchen entnahm. Hinter sich hörte er ein ersticktes Keuchen. Sein Rücken, daran hatte er nicht gedacht. Als er sich umdrehte und sich wieder in Richtung des Bettes aufmachte, sah er Kailans vor Schreck geweitete Augen und er erhaschte einen Blick auf dessen entsetztes Gesicht, bevor der junge Mann rasch den Kopf senkte.


    „Viele Geiseln haben derartige Zeichen aus deiner Heimat mitgebracht. Wir nennen sie scherzhaft die Auszeichnungen, da sie belegen, dass wir uns nicht haben brechen lassen.“ Inzwischen konnte er ohne Bitterkeit darüber sprechen, dass seinen Rücken ein Gewirr aus Narben entstellte. Von dreißig Hieben mit einer Dornenpeitsche in sein Fleisch getrieben.


    Er legte sich wieder neben Kailan und hob dessen Gesicht an. „Kein Grund für Scham oder gar Mitleid. Oder ein schlechtes Gewissen. Du hast sie ja nicht verursacht.“ Er hauchte einen zärtlichen Kuss auf Kailans Lippen, der sich sogleich entspannte und sich an ihn schmiegte.


    „Zeig mir, wie ich dir Lust bereiten kann“, wisperte Kailan in Damons Ohr. Dieser lachte leise und erwiderte, das täte er bereits allein durch seine körperliche Nähe. Kailan schmunzelte und rückte ein Stück von Damon ab, um anschließend zaghaft seine Hand auszustrecken und beinahe ehrfürchtig über dessen Brust zu streicheln. Gerade die Sanftheit, mit der er dies tat, erregte Damon mehr, als es jemals die Berührung eines anderen, erfahreneren Partners getan hatte. Er stöhnte und begann seinerseits, den jungen Mann zu streicheln. Als dessen Hand tiefer wanderte, befürchtete Damon, sich bei der ersten Berührung seines Schaftes nicht mehr beherrschen zu können und sich entweder sogleich zu ergießen oder Kailan zu packen und sich in diesem zu versenken. Mit aller Selbstbeherrschung, die er aufbringen konnte, tat er keines von beidem, als die streichelnden Finger an seiner Männlichkeit anlangten und schüchtern darüber glitten.


    Damon schluckte hart und ein kehliges Stöhnen kam über seine Lippen, sobald Kailan seine Finger um seinen Schaft schloss und begann, seine Hand an diesem auf und ab zu bewegen. Bevor er sich ergoss, hielt Damon Kailans Hand fest und zog sie von seinem Schaft, an seine Lippen und hauchte einen Kuss auf die Fingerspitzen. Dann rollte er sich auf seinen Partner und küsste ihn, erst sanft und liebevoll, dann immer leidenschaftlicher, während er zugleich begann, sich auf und ab zu bewegen. Dabei seinen Schaft an Kailans sich aufrichtender Männlichkeit reibend, dessen Hoden reizend, bis sich der junge Mann unter ihm wand und sich dessen Fingernägel vor Leidenschaft in seinen Rücken gruben.


    Damon verharrte und sah Kailan liebevoll in die Augen, bevor er ihn dazu aufforderte, sich umzudrehen. Mit einer Mischung aus Neugier und Angst kam dieser der Aufforderung nach. „Du musst dich nicht fürchten. Ich werde dir niemals wieder Schmerz zufügen – es sei denn, um dir dabei Lust zu bereiten. Und wenn dir das, was wir gleich tun werden, nicht gefällt, werde ich es akzeptieren. Aber ich denke, es wird dir sehr gefallen.“ Beruhigend küsste Damon den Nacken seines Geliebten, dessen angespannter Körper sich daraufhin langsam entspannte.


    Sobald er spürte, dass Kailan ihm vertraute und bereit war, griff Damon nach dem Fläschchen, das er zuvor unter das Kissen gesteckt hatte, und hielt es über die Flamme einer auf dem Nachttisch stehenden Kerze. Als das darin befindliche Öl eine angenehme Temperatur angenommen hatte, öffnete er den Stöpsel und träufelte etwas davon auf Kailans Rücken.


    Mit behutsamen Bewegungen verteilte er das wohlriechende Öl, massierte es in die warme, makellose Haut seines Liebsten, der sich unter der sinnlichen Behandlung vollkommen entspannte und selbst dann noch entspannt blieb, als Damons Hände über seine Pobacken glitten. Erst, als Damon diese teilte und etwas zusätzliches Öl in die Spalte dazwischen tropfen ließ, verkrampfte sich der junge Mann leicht. Aber als Damon begann, das Öl mit dem Daumen dort zu verteilen und einzumassieren, dabei immer wieder mit den übrigen Fingern Kailans Hoden und Peniswurzel reizend, begann der junge Mann erneut lustvoll zu stöhnen und seinen Hintern Damons Daumen entgegen zu recken.


    Damons gut geölter Zeigefinger bahnte sich einen Weg durch Kailans Schließmuskel, und nach einer ersten Schrecksekunde kam Kailan dem in ihn hinein und hinaus gleitendem Finger entgegen. Ermutigt nahm Damon erst einen zweiten, dann einen dritten Finger hinzu und weitete den Anus des jungen Mannes unter dessen lustvollem Stöhnen. Aber er wollte Kailan ins Gesicht sehen, wenn er sich mit ihm vereinte. Daher zog er seine Finger zurück, verteilte Öl auf seinem Schaft und drehte Kailan auf den Rücken. Behutsam spreizte er die Beine seines Geliebten und drückte sie nach oben, an Kailans Brust.


    Sich mit den Armen abstützend, führte er seinen Schaft an Kailans Eingang und drang lediglich soweit ein, dass sich der Schließmuskel seines Liebsten hinter seiner Eichel schloss. Der junge Mann keuchte auf und über sein Gesicht huschte Schmerz, den er hinter einem schiefen Lächeln zu verbergen suchte. Aber dann gewöhnte er sich an die Dehnung und ließ locker, wodurch der Schmerz der Penetration zusätzlich abnahm.


    Als Damon vorsichtig weiter in ihn glitt, unter Küssen und liebevollen Koseworten, schloss Kailan die Augen und gab sich ganz dem Gefühl hin, mit dem Mann, den er liebte, ganz und gar vereint zu sein. Diesen in sich zu spüren und zu fühlen, wie sich dessen pulsierende Männlichkeit in seinem Inneren zusätzlich verhärtete, gab Kailan ein geradezu berauschendes Gefühl des Glücks. Er war nicht wertlos. Dieser wunderschöne, mächtige Mann hatte ihn auserkoren, bereitete ihm bis dato ungekannte Freuden und wollte ihn, ausgerechnet ihn.


    Stöhnend zog er seine Beine enger an seine Brust, damit Damon noch tiefer in ihn eindringen konnte. Als dieser seinen Rhythmus steigerte und mit zunehmend härteren Stößen in Kailans heiße Enge ein und aus drang, war ihm zumute, als löse sich sein Geist auf. Als verschmelze er mit Damon zu einer Einheit. Ein Herz. Ein Körper. Ein Geist. Sein eigener Schaft zuckte, pulsierte und mit einem Schrei ergoss er sich. Dem weitere, ekstatische Schreie folgten, da Damon Kraft und Tempo seiner Stöße zusätzlich steigerte, bis er mit einem letzten, tiefen Stoß in Kailan eindrang und seinen Samen in diesem vergoss.


    Kailan riss die Augen auf und sah in ein vor Lust verzerrtes Gesicht, das ihn bis ins tiefste Innere erschütterte und seinen Körper unwillkürlich verkrampfen ließ.


    Er hatte dieses Gesicht schon einmal gesehen, vor vielen Jahren. Und nun wusste er auch, warum der Dämon ausgerechnet ihn gefangen genommen und monatelang gedemütigt hatte.


    Damon blieb die abrupte Änderung in Kailans Empfinden nicht verborgen. Er zog sich rasch aus dem jungen Mann zurück und war von dessen Gesichtsausdruck tief getroffen. Er war zu rücksichtslos vorgegangen. Hatte seine Leidenschaft die Oberhand gewinnen lassen und nicht berücksichtigt, dass es dessen erste Erfahrung in dieser Hinsicht war. Und nun hatte er ihn geängstigt, ihm womöglich sogar Schmerzen zugefügt, obwohl er ihm versprochen hatte, gerade dies nicht zu tun. Betroffen wischte er seinem Liebsten eine Träne weg, die diesem über die Wange rollte. „Es tut mir leid. Bitte verzeih, dass ich zu grob war.“


    Kailan schüttelte den Kopf, drehte sich zur Seite und glitt aus dem Bett. Er konnte Damon von Schuldgefühlen übermannt nicht in die Augen sehen, während er seine Kleidung vom Boden aufhob und überstreifte.


    „Kailan, bitte sprich mit mir. Sag mir, was ich tun kann, um es wieder gut zu machen.“


    Aber da rannte der Yarade bereits aufschluchzend aus dem Raum.


    Vor der Tür zu Damons Gemach lief er an Milos vorbei, der an der gegenüberliegenden Wand gelehnt gewartet hatte, um notfalls einzugreifen, sollten die Laute aus Damons Zimmer darauf hindeuten, dass etwas nicht in Ordnung war. Dass die gedämpften Geräusche auf eine Nacht hindeuteten, die von Leidenschaft und nicht Zorn geprägt war, hatte ihn beruhigt. Kailans Gesicht, als dieser an ihm vorüber stürzte, verwunderte ihn daher.


    Was zum Höllendämon hatte Damon dem Jungen angetan? Wütend stieß er die beiden Wachen, die ihn am Betreten des Zimmers hindern wollten, beiseite.


    Sobald er Damon entdeckte, blieb ihm die zornige Zurechtweisung, die er ausstoßen wollte, allerdings im Halse stecken. Er hatte seinen Freund seit sehr vielen Jahren nicht dermaßen betrübt gesehen.


    „Spar dir deine Vorwürfe, ich mache mir selbst mehr als genug davon. Und zugleich verstehe ich nicht, was geschehen ist.“ Dankbar nahm Damon seine Kleidung entgegen, die Milos ihm hinhielt. „Im einen Moment gibt er sich mir voller Leidenschaft hin, im nächsten wehrt er mich ab und weint. Erst glaubte ich, ich sei zu grob gewesen, aber er schien das durchaus zu genießen.“


    Milos räusperte sich. Er gehörte nicht zu den Menschen, die gerne über derartige Themen sprachen, aber nun musste er, wenn er seinem Freund helfen wollte. „Bist du in ihm… nun… ach verdammt, du weißt, was ich meine. Die Yaraden machen da einen Unterschied, weißt du. Dass er sich mit dir vereint hat, würde ihm nach einer angemessenen Strafe verziehen werden können. Aber darauf, den Samen eines anderen Mannes in sich aufzunehmen, steht unwiderruflich der Tod.“


    Damon starrte ihn mit gefurchter Stirn an. „Welch eine unsinnige Unterscheidung! Die Gesetze der Yaraden werden mir immer unverständlicher, je häufiger ich von ihnen höre. Aber ich danke dir, du hast mir wohl den Grund für Kailans abrupte Veränderung genannt.“ Entschlossen richtete er seine Kleidung. „Ich gehe zu ihm. Vielleicht kann ihn meine Zusicherung beruhigen, dass er in meiner Burg stets willkommen sein wird und die Priester ihn nur über meine Leiche in ihre Finger bekommen.“ Milos wiegte skeptisch den Kopf, hielt seinen Freund aber nicht auf.


    Damon fand Kailan in dem kleinen Raum, der ihm zugewiesen worden war. Er lag mit dem Gesicht zur Wand auf der Strohmatratze und das leichte Beben seiner Schultern zeigte an, dass er still vor sich hin weinte. Damon legte sich wortlos hinter ihn und einen Arm um seine Taille. Sofort verkrampfte sich Kailans Körper ablehnend und nichts, was Damon sagte oder tat, änderte etwas daran. Schließlich verließ der lorastische Feldherr den Raum, verwirrt und zugleich voller Enttäuschung.


    


    

  


  
    Kapitel 7


    In den nächsten Tagen ging Kailan dem Burgherrn aus dem Weg, soweit ihm dies möglich war. Traf er auf ihn, senkte er den Blick und kniete zu Damons Verdruss vor ihm nieder, als sei er noch immer der Gefangene, den er demütigte. Dabei wollte er nichts weiter, als mit dem jungen Mann zusammen zu sein.


    Er verstand Kailan beim besten Willen nicht, und langsam überwog seine Wut gegenüber seinem Mitleid. Er hatte nichts getan, was der Yarade nicht auch gewollte hatte. Und dennoch behandelte dieser ihn, als hätte er ihn gegen seinen Willen genommen. Vielleicht machte er sich aber auch etwas vor: Welche andere Wahl hatte der Junge denn gehabt, als sich hinzugeben? Hatte er nicht befürchten müssen, dass Damon ihn misshandelte, wenn er sich weigerte?


    Doch jedes Mal, wenn er die Nacht vor seinem inneren Auge ablaufen ließ, kam er letztlich zu dem Schluss, dass er nichts falsch gemacht hatte und Kailan bis zu dem einen Augenblick, in dem er in ihm gekommen war, genossen hatte, was sie taten. Zum Höllendämon mit ihm! Wenn er die Chance auf ein glückliches Leben nicht ergreifen wollte, die Damon ihm bot, dann war es eben so.


    Dennoch wies er Kailan einen Platz an der Tafel zu, weit entfernt von seinem eigenen Platz, denn er hätte seine Nähe nicht ertragen, ohne ihn zu berühren. Er wollte ihn aber auch nicht mehr in demütigender Haltung neben sich knien lassen.


    Dass sein Gefangener weinend aus seinem Gemach gerannt war, hatte sich wie ein Lauffeuer in der Burg herumgesprochen. Damon hasste es, dass das Gerücht umlief, er hätte dem jungen Mann Gewalt angetan. Jeder, der ihn wirklich kannte, wusste, dass er so etwas nicht tat. Nicht einmal duldete, wenn ihm derartiges von seinen Männern zu Ohren kam. Er bestrafte jeden streng, der eine Frau oder einen Mann gegen dessen Willen nahm, und nun sahen ihn manche an, als sei er ein Heuchler. Dies steigerte seine Wut auf Kailan zusätzlich. Nach dem er sich gleichzeitig verzehrte, wie nach keinem Mann zuvor.


    Vielleicht konnte er dem Jungen entlocken, was geschehen war, wenn er mit diesem allein war? Außerhalb der Burg und nicht permanent unter den Augen vieler Menschen, die Zeuge seiner Demütigungen geworden waren? Daher beschloss Damon, eine Jagdgesellschaft zu veranstalten. Er würde Kailan als seinen Jagdgehilfen mitnehmen, streng im Auge behalten und zugleich versuchen, etwas von der Nähe wieder herzustellen, die sie eine kurze Zeit lang geteilt hatten.


    ※


    Als er dem jungen Mann mitteilte, dass er ihn auf die Jagd mitnehmen würde, verzog dieser keine Miene. Er nickte lediglich folgsam und bereitete mit den übrigen Jagdhelfern die Bögen vor, die für die Hirschjagd benötigt wurden.


    Während sie durch das Tor ritten, sah sich Kailan mit großen Augen um. Vor der Burg standen unzählige Schmieden, in denen unentwegt Waffen angefertigt wurden. Überall hämmerte und dampfte es und in der Luft lag der Geruch nach geschmolzenem Metall und verbranntem Holz. Auf einem freien Platz waren Zielscheiben aufgestellt, und Kailan beobachtete interessiert die Soldaten, die dort mit den neuartigen Waffen übten.


    „Wir nennen sie Armbrüste“, raunte ihm unvermittelt Damon zu, und vor Schreck wäre er beinahe vom Pferd gefallen. Allein dessen Stimme reichte aus, ein Kribbeln in ihm zu verursachen und er sehnte sich danach, Damons Lippen wieder auf seinen zu spüren. Etwas, wozu er kein Recht hatte. Warum der Feldherr überhaupt derart sanft zu ihm war, verstand er ohnehin nicht. Wusste Damon womöglich gar nicht, was Kailan getan hatte? Oder hatte er sich getäuscht und Damon mit einem anderen verwechselt?


    Gegen seinen Willen öffnete er den Mund zu einer Frage. „Was ist das Besondere an diesen Waffen?“


    „Ihre Durchschlagskraft ist bedeutend höher als bei Bögen, selbst bei deutlich größerer Distanz. Ein Bolzen ist in der Lage, selbst einen gut gerüsteten Krieger zu Fall zu bringen und zu töten.“ In Kailans Augen eine schreckliche Waffe. Er sah zu Damon hinüber und sehnte sich danach, seine Finger in dessen halblangen, hellbraunen Haaren zu versenken. Er bemerkte Damons Überraschung, als dieser ihm seinen Wunsch vom Gesicht ablas, und senkte rasch den Kopf.


    Die Jagdgesellschaft trieb ihre Pferde zum Galopp an und Damon ließ sich ein wenig zurückfallen, um Kailan zu beobachten. Der junge Mann hatte wenig Erfahrung im Reiten, aber Talent. Als ihm aufging, welch doppeldeutig-zutreffender Gedanke ihm da durch den Kopf ging, lachte Damon erheitert auf. Entweder, er bekam Kailan bald dazu, sich zu seinen Gefühlen zu bekennen und wieder sein Bett zu teilen, oder er würde noch sehr viele weitere, eiskalte Bäder nehmen müssen, die inzwischen zu seinem abendlichen Ritual geworden waren.


    So oder so, Kailan wurde er nicht los und er ihn nicht. Denn selbst, wenn er nie wieder sein Lager teilen würde, würde er ihn nicht der drakonischen Strafe aussetzen, die ihn in Teryaram erwartete. Und wenn er ihn zu seinem eigenen Schutz auf ewig in seiner Burg gefangen setzen musste.


    Damon gab Milos ein Zeichen, dass sich die Jagdgesellschaft aufteilen sollte. Dann rief er Kailan heran und wies auf den vor ihnen liegenden Wald. „Da ich leider nicht verstehe, was in deinem hübschen Köpfchen vorgeht, möchte ich dich warnen: Solltest du versuchen zu fliehen, fangen dich meine Männer wieder ein. Dessen sei gewiss. Und auch, dass sie dann nicht zimperlich mit dir umspringen werden.“ Der Blick, den er für diese Worte erntete, krampfte ihm den Magen zusammen. Hoffnungslosigkeit. Sehnsucht. Liebe? Er konnte es nicht deuten.


    Sie banden die Pferde am Wegrand an und Damon ergriff seinen Jagdbogen. Kurzzeitig zögerte er, aber dann zog er ein langes Jagdmesser in einer Lederscheide aus seinem Gürtel und hielt es dem jungen Mann an seiner Seite hin. „Enttäusche mein in dich gesetztes Vertrauen nicht, Kailan.“


    Mit einem beinahe ungläubigen Ausdruck nahm Kailan das Messer entgegen und steckte es in seinen Hosenbund. Im Wald lauerten durchaus Gefahren, und Damon wollte, dass sich sein Junge verteidigen konnte. Sein Junge. Nein, das war nicht richtig. Kailan war jung und unerfahren, aber ganz sicher kein Kind mehr. Er hätte ihn gerne als seinen Liebsten bezeichnet, aber auch dies kam ihm in Anbetracht ihres gespannten Verhältnisses falsch vor.


    Immer tiefer in den Wald vordringend, lauschten sie auf Geräusche, die auf die Anwesenheit von Tieren hindeuteten. Kailan genoss die frische Waldluft, die er tief in seine Lungen einsog. Seit Monaten waren der Burghof und der Kräutergarten die einzigen Möglichkeiten für ihn gewesen, frische Luft zu atmen. Und besonders auf die Luft im Burghof mit dem aufgetürmten Misthaufen traf diese Bezeichnung lediglich ansatzweise zu. Als Damon ihm mitgeteilt hatte, dass er ihn auf die Jagd mitnehmen würde, hatte er sich unbändig gefreut, auch wenn er sich diese Freude nicht hatte anmerken lassen.


    Wieder einmal kam er nicht umhin, Damon zu bewundern. In dem dunkelgrünen Jagddress sah er wie der Inbegriff eines Jägersmannes aus. Seine geschmeidigen Bewegungen verursachten kaum Geräusche, im Gegensatz zu seiner eigenen, deutlich unbeholfeneren Gangart, bei der immer wieder Äste unter seinen Füßen knackten. Aber Damon schimpfte ihn dafür nicht aus, sondern lächelte ihn sogar an.


    Wie sehr er sich danach sehnte, sich auf der Stelle die Kleidung vom Leib zu reißen und von Damon genommen zu werden. Hier, in der freien Natur eins mit ihm zu werden und alles hinter sich zu lassen, was dagegen sprach. Aber gerade der Wald gemahnte ihn daran, dass dies nicht möglich, nicht gerecht wäre.


    Auf einer Lichtung erspähten sie schließlich einen prachtvollen Hirsch, und Damon legte den Pfeil in die Sehne des Bogens. Seine ganze Konzentration war auf die Beute vor ihm gerichtet, so dass er den Wildschweineber, der im Unterholz verborgen war, nicht bemerkte. Als er den Pfeil mit einem surrenden Geräusch abschoss, schreckte der Eber auf und stürmte los, seine spitzen Hauer angriffslustig gesenkt, die sich gleich darauf in Damons Oberschenkel bohrten. Von dem Angriff vollkommen überrascht, schrie Damon vor Schmerz auf und er betete darum, dass der Eber ihn schnell töten würde.


    Kailan hatte den Blick abgewandt, als Damon auf den Hirsch anlegte. Daher sah er den Eber heranstürmen und instinktiv zog er das lange Jagdmesser. Damons Schreie fuhren ihm durch Mark und Bein und ehe er realisierte, was er tat, stach er auf das Tier ein. Wieder und wieder, bis er bedeckt war von dessen Blut und bis das Tier endlich mit einem letzten Röcheln tot zu Boden sank. Die ganze Zeit beherrschte ein Gedanke seinen Geist: Damon darf nicht sterben. Ich liebe ihn und er darf einfach nicht sterben.


    Damon robbte von dem Kadaver weg und presste seine Hand auf die stark blutende, tiefe Wunde seitlich an seinem Oberschenkel. Sein bleiches Gesicht Kailan zuwendend, der wie erstarrt auf dem Waldboden saß, das blutige Messer in der blutbesudelten, heftig zitternden Hand.


    „Kailan…“, flüsterte Damon, und ein Ruck ging durch den jungen Mann. Er kroch zu ihm herüber und starrte ihn an. „Jetzt hast du die Gelegenheit zu deiner Rache an mir, so du sie nehmen willst. Ebenso die Gelegenheit zur Flucht. Dennoch sollst du wissen, dass ich dich geliebt habe.“ Damons Stimme wurde mit jedem Wort leiser und schwerer zu verstehen, aber seine Worte trafen Kailan tief. Mit Tränen in den Augen versicherte er dem Verletzten, dass er ihn ebenfalls liebe und alles wolle, nur nicht seinen Tod.


    All das Blut. Wenn doch bloß nicht so viel Blut da wäre! Vor Kailans Augen lag ein Schleier und er kämpfte gegen den Drang an, wegzulaufen. Aber seine Feigheit hätte für den Mann, den er liebte, mit Sicherheit den Tod bedeutet. Die Blutung! Er musste einen Weg finden, die Blutung zu stoppen. Mit bebenden Händen schnitt er Damons Gürtel los und legte ihn um dessen Oberschenkel. Es gelang ihm, eine Aderpresse anzulegen, und der Blutstrom riss ab, als er zur Seite gerissen und unsanft gegen einen Baumstumpf geschleudert wurde. Alle Luft wich aus Kailans Lunge und er war unfähig, sich zu erklären. Milos beugte sich über Damon und rief nach einem Wundheiler, während Broc Anstalten machte, Kailan sein Schwert in den Leib zu jagen.


    „Halt ein! Er hat ihn gerettet, nicht verwundet. Schau, der Eber.“ Broc drehte auf Milos Ausruf hin den Kopf und betrachtete die Szene, die sich ihm darbot. Der tote Eber mit dem blutbesudelten Hauer, der Gürtel um Damons Bein, der den Blutfluss zum Versiegen gebracht hatte. Mit einem Knurren senkte er sein Schwert zurück in die Scheide, statt in Kailan. Der sich in diesem Moment übergeben musste und am ganzen Leib zitterte.


    Während sich Milos und weitere Teilnehmer der Jagdgesellschaft um Damon kümmerten, riss Broc den zitternden Yaraden auf die Beine und zerrte ihn unter dessen Gegenwehr davon. „Bitte, ich muss bei ihm bleiben. Lasst mich doch bei ihm bleiben!“


    „Was willst du tun, Yarade. Du fällst doch fast in Ohnmacht wegen des Blutes und stehst nur im Weg. Warum Damon einen solchen Narren an dir gefressen hat, werde ich nie verstehen. Deine Qualitäten müssen schon außergewöhnlich sein, und wenn er deiner überdrüssig ist, vielleicht wert, sie einmal auszuprobieren!“ Broc lachte auf, als er Kailans empörtes Keuchen hörte. „Beim Goldenen Götterpaar, dich aus der Fassung zu bringen ist leichter, als einem Kleinkind die Rassel zu stehlen. Dort drüben ist ein Teich, in dem du dich waschen kannst. Und danach bringe ich dich wieder zu Damon.“


    Der Krieger drehte sich um, während sich Kailan entkleidete und das Blut in dem eiskalten Wasser von seiner Haut wusch. Es blieb allerdings ein Problem: Was sollte er anziehen? Broc zog seinen Umhang von seiner Schulter und warf ihn Kailan zu. Die blutige Kleidung ließen sie am Ufer zurück, einzig die Stiefel zog er in Ermangelung besserer Alternativen wieder an.


    Als sie zu der Stelle, an der das Unglück geschehen war, zurückkehrten, war Damon bereits weggebracht worden. Kailan musste sich abwenden, da noch immer der Eber-Kadaver dalag und eine Blutlache den Ort anzeigte, an dem Damon gelegen hatte. „Lebt er?“, fragte er mit zittriger Stimme, und Milos bejahte. In der Luft lag der süßliche Geruch nach verbranntem Fleisch und ein kleines Feuer war entzündet worden. Sie hatten die Wunde also ausgebrannt und dadurch die Blutung endgültig gestoppt.


    Wie in Trance erlebte Kailan den Ritt zurück zur Burg. Ihm machte nicht einmal sein entblößtes Äußeres etwas aus, das von Brocs Umhang lediglich notdürftig verdeckt wurde. Seine Gedanken galten allein Damon. In dem er längst nicht mehr den Dämon sah, vor dem er sich anfangs gefürchtet hatte. Der Feldherr hatte ihm gestanden, dass er ihn liebte und Kailan hatte es erwidert und auch so gemeint. In der gemeinsamen Zeit, die ihnen noch blieb, würde er zu seinen Gefühlen stehen und sich nicht länger von seinem Geliebten zurückziehen. Was es ihm noch schwerer machen würde, ihn zu verlassen. Aber das musste er tun, denn er hatte kein Recht, glücklich zu sein. Schon gar nicht mit Damon.


    In der Burg angelangt, wurde er sogleich in Damons Gemach geführt, da dieser nach ihm verlangt hatte. Ein gutes Zeichen, denn dann war er wach – und er lebte! Neben dem Bett standen der Wundarzt und Milos, aber Kailan hatte nur Augen für den Mann, den er liebte. Und der mit wächsernem Gesicht auf dem Bett lag. Aber seine Augen waren geöffnet und funkelten auf, sobald er den jungen Mann erblickte. „Die Wunde ist nicht so tief, wie es zuerst den Anschein hatte. Aber ohne deine schnelle Reaktion wäre er verblutet, bevor wir bei ihm eintrafen.“ Dankbar nickte Kailan Milos zu.


    „Komm, leg dich zu mir“, flüsterte Damon und Kailan wollte mit dem Hinweis auf dessen Wunde ablehnen. Da das Bett jedoch breit genug war, ließ er den Umhang von seiner Schulter gleiten und schlüpfte auf der unverletzten Seite Damons zu diesem ins Bett. Die übrigen Anwesenden verließen den Raum, wobei der Wundarzt Anweisungen zur Verabreichung eines Trankes gegen Schmerzen und Fieber hinterließ. Kailan schmiegte sich behutsam an Damon und mit ineinander verschränkten Fingern schliefen sie schließlich ein.


    


    

  


  
    Kapitel 8


    Damons Heilung schritt rasch voran und zu seiner großen Freude zog sich Kailan nicht mehr vor ihm zurück, wenn er ihn berühren wollte. Im Gegenteil. Er war sogar dazu bereit, in Damons Gemach umzuziehen und diesem bereitete es Freude, seinen Liebsten mit Geschenken zu überhäufen. Neue Kleidung nahm Kailan gerne an, auch das leichte Schwert und den Bogen, die Damon ihm gab. Alles weitere lehnte er dankend ab. Er mochte noch nicht über eigenen Mittel verfügen, um sich Dinge zu kaufen, die er nun einmal benötigte. Aber er wolle auch nicht das Gefühl haben, sich für die Liebesnächte mit dem Krieger von diesem entlohnen zu lassen, lautete seine Begründung.


    An der Tafel saß er nun in einem eigenen Stuhl an der Seite des Burgherrn, womit seine neue Stellung in dessen Leben deutlich gemacht wurde. Die Untergeben Damons hatten in den ersten Tagen zum Teil ihren Unmut geäußert, sich dann aber rasch damit abgefunden, dass der ehemalige Novize von nun an Damons Gefährte und nicht mehr sein Gefangener war.


    Auch mit dem Stummen hatte Kailan seinen Frieden gemacht. Dieser hatte ihn nicht freiwillig verraten. Doch ihm war nichts anderes übrig geblieben, als Damon nach seinem Gefangenen hatte sehen wollen und dieser nicht in seinem Zimmer gewesen war.


    Kailan hatte überrascht erfahren, dass Damon von Anfang an geplant hatte, jene zugleich berauschende wie erschreckende Nacht mit ihm zu verbringen, wenn auch mit einem deutlich romantischerem Beginn. Verdruss bereitete ihm einzig, dass sich in den Kampfübungen, die Damon mit ihm auf dem Übungsplatz seiner Soldaten abhielt, schnell herausstellte, dass er nicht zum Krieger berufen war. Dafür war er der geborene Diplomat, wie Damon erfreut feststellte.


    Der Feldherr bezog seinen neuen Gefährten zum Entsetzen seiner Untergebenen in die Vorbereitungen der Friedensverhandlungen mit ein, und Kailan bewies ein ausgesprochenes Fingerspitzengefühl, wenn es darum ging, die Interessen beider Seiten zu erkennen und Vorschläge zu unterbreiten, die diesen gerecht werden würden.


    Der junge Mann war der perfekte Gefährte für ihn. Voller Leidenschaft in den gemeinsamen Nächten und bei Tage der diplomatische Berater, den Damon an seiner Seite benötigte. Er selbst war ein hervorragender militärischer Stratege, und auch das Diplomatische lag ihm, aber es bereitete ihm keine Freude. In Verhandlungen musste er immer schwer an sich halten, um nicht in die Rolle des Kriegers zu verfallen, der er nun einmal war. Er würde Kailan nur zu gerne diesen Part überlassen, um künftig seine, oder, wie er hoffte, ihre Interessen zu vertreten. Als einander ebenbürtige Partner.


    Einen Wermutstropfen gab es allerdings: Sie sprachen nicht über das, was in Kailan vorgegangen war, nachdem sie sich das erste Mal vereinigt hatten. Damon hatte es mehrfach versucht, aber da sein Geliebter darauf abweisend reagiert hatte, hatte er ihn nicht zusätzlich quälen wollen.


    Obwohl Kailan glücklich zu sein schien, sein Leben mit ihm zu teilen, lag ab und an dieser Ausdruck in seinen Augen, den Damon nicht zuordnen konnte. Schmerz und Hoffnungslosigkeit kamen ihm in den Sinn, aber dafür bestand kein Grund. Außer vielleicht, dass sein Geliebter sich von ihm abhängig fühlte. Oder vermisste er seine Familie? Er sprach nie über Vater oder Mutter und Damon hatte nicht den Eindruck, dass er sehr an ihnen hing. Dennoch würde er Kailan nach Seral mitnehmen, der Grenzstadt zwischen Lorast und Teryaram, in der in sechs Tagen die Friedensverhandlungen beider Länder anberaumt waren.


    Er würde dabei zusehen, wie sich Kailan von seinem Vater verabschiedete und damit endgültig mit seinem alten Leben abschloss – und er selbst mit seiner Rache.


    


    

  


  
    Kapitel 9


    Den ganzen Ritt nach Seral war Kailan angespannt und wortkarg. In der Nacht, bevor sie die Stadt erreichten, übernachteten sie in der Burg eines Freundes von Damon und Kailan zog sich früh zurück, mit einem Pergament und einer Feder bewaffnet. Damon ging davon aus, dass er seinem Vater einen Abschiedsbrief schreiben wollte und ließ ihm die Zeit für sich, die er offensichtlich benötigte.


    Am nächsten Tag trafen sie gegen Mittag in Seral ein, eine Stunde später sollten bereits die ersten Verhandlungen beginnen. Damon hatte einen Teil seiner Streitmacht mitgeführt, um den Yaraden vor Augen zu führen, was ihnen blühte, wenn sie den Forderungen Lorasts nicht nachkamen. Sein Heer schlug vor der Stadt seine Zelte auf, während er mit seinen engsten Vertrauten im Inneren nächtigen würde.


    Als sie im Hof der kleinen Provinzresidenz von den Pferden stiegen, warteten dort bereits Vertreter des Hohen Rates Lorasts und Priester aus Teryaram, freilich mit großem Abstand zueinander. Damon legte seinen Arm um die Taille seines yaradischen Geliebten und führte ihn auf ein Mitglied des Rates zu, um ihn der Frau vorzustellen.


    „Kailan!“ Die Stimme donnerte gebieterisch über den Hof und ein Mann löste sich aus der Gesandtschaft Teryarams, den Blick düster auf den jungen Mann gerichtet, der unter dem Blick zusammenzuckte und sich von Damon löste.


    „Mein Vater“, flüsterte Kailan tonlos. Der Mann hatte ebenso dunkles Haar wie sein Sohn, aber das Gesicht war nicht annähernd so attraktiv. Es war hart und kantig und die Augen erinnerten Damon an eine Schlange: Kalt, ohne jegliche Wärme für den Sohn, den er seit Monaten nicht gesehen hatte. Von dem er nicht einmal gewusst hatte, ob er noch lebte und wenn, ob man ihn misshandelte.


    Damon zog seinen Gefährten weiter, der sich nicht dagegen wehrte. Varian von Bellaime, der Oberste Primus Yaras, folgte ihnen nicht, sondern starrte ihnen lediglich finster hinterher. Sie grüßten die lorastische Gesandtschaft kurz, und Kailan schürzte Kopfschmerzen vor, um eilig in dem für sie bereitgehaltenen Zimmer zu verschwinden. Er wollte seinem Vater nicht erneut über den Weg laufen.


    Damon hatte ihn gebeten, sich bereit zu halten für eine besondere Feier, die Anhänger des Goldenen Götterpaares Timur und Rai in dieser Nacht veranstalteten. Er wusste nicht, was ihn dort erwarten würde, aber er hatte eine leise Ahnung, dass es sich um ein sehr ausschweifendes Fest handeln würde.


    Die Nacht der Wende von Sommer zu Herbst war der höchste Feiertag für das Götterpaar, dessen Anhänger in dem Ruf standen, in Liebesdingen besonders offen zu sein. Damon hatte ihm für das Fest einen aus kostbarer Seide gefertigten Mantel geschenkt, und der Umstand, dass er darunter nichts tragen sollte, deutete zusätzlich auf ein Fest hin, das er so schnell nicht vergessen würde.


    ※


    Die Verhandlungen gingen deutlich schneller von statten, als Damon zu hoffen gewagt hatte. Immer wieder fühlte er den hasserfüllten Blick des Obersten Primus auf sich ruhen. Der Mann hatte ihn erkannt, daran hegte er keinen Zweifel.


    Maskiert war er vor zehn Jahren in Damons Zelle getreten, bevor dieser zu seiner Bestrafung gebracht worden war. Und Damon hatte um Gnade gebeten, ja regelrecht gebettelt – nicht für sich, sondern für seinen Geliebten. Dessen wahren Namen er bis heute nicht kannte, da er immer darauf bestanden hatte, zum Schutz seiner Familie anonym zu bleiben. Eine Bitte, die ihm selbst das klerikale Gericht gewährt hatte.


    Es war für Damon eine Genugtuung, dass Varian ihn mit seinem Sohn gesehen hatte und wissen musste, wie sie zueinander standen. Das genügte ihm als Rache inzwischen voll und ganz.


    ※


    Sobald die Sonne ihre letzten Strahlen auf die Welt sandte, brachen die Yaraden auf. Sie betonten, sie wollten nicht mehr in der Stadt der Sünde verbleiben, wenn das Fest begann. Nach Kailan fragte keiner von ihnen, sein Name war auf den Papieren, die den gegenseitigen Gefangenenaustausch regelten, durchgestrichen worden. Damon war es nur recht. Er hätte Kailan ohnehin niemals hergegeben. Und nach der bevorstehenden Nacht hoffte er darauf, dass dies auch in Zukunft niemals der Fall sein würde. Er konnte es kaum erwarten, seinen Liebsten abzuholen und in den Tempel des Goldenen Götterpaares zu führen.


    Kailan erwartete ihn bereits voller Anspannung. Die dunkle Seide umfloss seine herrliche Gestalt und Damon hätte ihn am liebsten sogleich verführt, aber damit musste er warten. Er tauschte sein formales Gewand ebenfalls gegen einen seidenen Mantel in rot und grün, den Farben seines Hauses. Hand in Hand trat er mit Kailan in den Hof, wo dieser weitere Männer und Frauen in gleicher Gewandung erblickte.


    Gemeinsam ritten sie in einer Prozession durch die von unzähligen Fackeln erleuchteten Straßen Serals, zwei Priestern des Goldenen Götterpaares folgend, bis sie am Tempel im Stadtzentrum ankamen.


    Das Bauwerk war über und über mit Goldfarbe bestrichen und Kailan wandte verschämt den Blick ab, als er die phallischen Verzierungen bemerkte. Im Inneren standen unzählige goldene Statuen, die die verschiedensten Paarzusammenstellungen in den sündigsten Posen zur Schau stellten, was Kailan beinahe dazu gebracht hätte, rückwärts wieder aus dem Tempel hinaus zu treten. Zugleich ergriff ihn eine unbändige Neugier und er begann, sich einige der Statuen genauer anzusehen. Waren solche Verrenkungen tatsächlich möglich? Damon schloss ihn von Hinten in die Arme. „Wir können diese Stellung gerne einmal ausprobieren“, flüsterte er Kailan in einem derart verruchten Tonfall ins Ohr, dass dieser am liebsten sogleich damit angefangen hätte.


    Lachend führte Damon ihn tiefer in den Tempel hinein, dessen Zentrum im Freien lag. Der rund angelegte Platz sah aus, als befänden sie sich auf einer Waldlichtung, mit hohen Bäumen, unter denen breite Bänke standen, und einem kleinen See. Kurz flackerte das Bild eines Waldstücks aus seiner Kindheit vor Kailans innerem Auge auf und sein Antlitz verdüsterte sich.


    „Hier, koste davon.“ Damon hielt ihm einen Becher hin, in dem sich eine hellgrüne Flüssigkeit befand. Sie schmeckte bitter, aber da fast alle davon tranken, wie er bei einem verstohlenen Rundblick feststellte, wollte er sich nicht zieren und trank den Becher aus. Danach fühlte er sich schlagartig wohler, um nicht zu sagen geradezu euphorisch. Jegliches Gefühl der Scham, das ihn zuvor noch seinen verschlusslosen Mantel hatte zuhalten lassen, fiel von ihm ab.


    Musik setzte ein und Paare begannen, sich zum Takt der Musik zu bewegen. Auch Kailan wurde davon mitgerissen und sein offener Mantel wehte um ihn herum, als er sich im Kreis drehte. Lachend fiel er in Damons Arme und küsste ihn. „Heute Nacht zählt rein das Vergnügen, mein Herz. Alles ist erlaubt und morgen verziehen“, hörte er die Stimme seines Geliebten wie aus weiter Ferne. „Wer immer dich reizt, ob Mann oder Frau und in welcher Zahl auch immer, den darfst du verführen, so er oder sie dich ebenfalls will. Was bei deinem Äußeren keine Frage sein dürfte.“


    Mit einem Kuss auf Kailans Mund trat Damon von diesem weg und bahnte sich seinen Weg durch die Menschenmenge, seinen verwirrten Liebhaber alleine zurücklassend.


    Kailan begann, sich auf dem Hof umzusehen, und was er sah, machte ihn schwindelig. Überall auf dem Boden waren Kissen und Decken verteilt, auf denen sich nackte Paare und ganze Gruppen niedergelassen hatten, teilweise umringt von anderen Festteilnehmern.


    Er spürte viele bewundernde Blicke auf sich ruhen, von Männern und Frauen, was ihn erregte. Direkt vor ihm lehnte ein älterer Mann an einem Baum, und während eine Frau seinen Schaft mit dem Mund verwöhnte, glitt die Hand des Mannes über den Schaft eines anderen Mannes, der seitlich von ihm stand.


    Unweit davon lag eine Frau auf einer der breiten Bänke. Ihre Beine lagen über der Schulter eines Mannes, der stöhnend in sie eindrang und gleichzeitig die Brüste einer weiteren Frau mit den Händen knetete. Als er seinen Höhepunkt erreichte, zog er sich aus der Frau zurück und spritzte seinen Samen in ihr Gesicht. Die Frau leckte den Samen mit der Zunge auf. Es war eines der ordinärsten und zugleich sinnlichsten Dinge, die Kailan je gesehen hatte. Er konnte nicht anders, als sich selbst zu berühren, wobei er sich danach sehnte, Damons Hände auf seinem Schaft zu spüren.


    Eine auffallend schöne Frau etwa in Damons Alter trat auf ihn zu, ihre vollen Brüste wippten bei jeder Bewegung, und nahm ihn lächelnd bei der Hand. Willig folgte er ihr zu einer provisorischen Bettstatt unter einem der Bäume, auf der sie sich niederließen. Er hatte noch nie eine Frau unbekleidet gesehen, geschweige denn, eine nackte Frau berührt. Zaghaft strich er über die Haut der Frau, über deren Brüste, die sich fest und schwer in seiner Hand anfühlten. Die Brustwarzen der Frau reagierten und richteten sich auf, und ein Stöhnen entrann ihrer Kehle.


    Aber Kailan stellte beschämt fest, dass seine Männlichkeit schlaff blieb. Die Frau erregte ihn schlichtweg nicht. „Möchtest du einen weiteren Mann dabei haben?“, fragte sie ihn mit einer angenehm melodischen Stimme und ehe er bejahen oder ablehnen konnte, winkte sie einen muskulösen Mann heran, den Kailan nur zu gut aus Damons Burg kannte. Broc. Mit dem Damon früher das Lager geteilt hatte, wie ihm einer der Diener verraten hatte. Ein galliges Gefühl der Eifersucht stieg in Kailan auf, als er den muskulösen Körper des Mannes betrachtete. Gegen ihn wirkte sein eigener Körper wie der eines Halbwüchsigen. Damon. Er wollte nur Damon und keinen anderen.


    Kailan erhob sich, bedachte Broc mit einem düsteren Blick, der diesem ein wissendes Grinsen entlockte, und machte sich auf die Suche nach dem Mann, nach dem er sich sehnte. Er fand ihn alleine auf einer Bank sitzend, angespannt und in Gedanken versunken. Als er Kailan bemerkte, hellte sich sein Miene auf. Er eilte ihm entgegen und riss ihn in seine Arme. „Warum amüsierst du dich nicht?“


    Kailan lächelte. „Das Gleiche wollte ich dich gerade fragen.“ Dann wurde er ernst. „Hier ist keiner, der mich auch nur ansatzweise reizt. Außer dir.“


    Das waren die Worte, die Damon zu hören gehofft hatte. Er hätte akzeptiert, wenn sein Liebster sich in dieser Nacht mit anderen vergnügt hätte. Dazu hatte er ihn ja unter anderem mitgenommen. Der junge Mann hatte keinerlei sexuelle Erfahrungen mit anderen Männern oder Frauen. Damon hatte ihm die Gelegenheit geben wollen, herauszufinden, ob er ihn wirklich wollte oder ob es vor allem die sexuellen Aspekte ihrer Beziehung waren, die ihn aus Mangel an Erfahrung und anderen Optionen an ihn banden.


    Vor allem hatte er Kailan die Möglichkeit geben wollen, sich mit einer Frau zu vereinen, damit er nicht eines Tages feststellte, dass ihm in der Verbindung zu einem Mann etwas fehlte, was er schlicht nicht gekannt hatte. Daher hatte er eine Freundin gebeten, Kailan zu verführen. Da dieser nun vor ihm stand, konnte er wohl sicher sein, dass er seinem Liebhaber alles geben konnte, was dieser brauchte. Wie sehr er sich darüber freute, würde er ihm noch in dieser Nacht beweisen.


    Eng umschlungen schlenderten sie durch den Garten und in einer abgeschiedenen Ecke richteten sie sich ein Lager. „Was war in dem Becher?“


    Damon schluckte. Hoffentlich wurde Kailan nicht wütend, wenn er ihm die Wahrheit offenbarte. „Ein Trank, der jegliche Hemmungen nimmt. Nicht den freien Willen! Die meisten nehmen ihn für diese Nacht, denn entgegen unseres schlechten Rufes in deiner früheren Heimat, haben viele Bewohner Lorasts durchaus ein Schamgefühl und es fällt nicht jedem leicht, sich am Fest zu beteiligen. Wer es dennoch tun will, nimmt den Trank.“


    Statt wütend zu werden, kniff ihn Kailan neckend in die Brustwarze. „Es wäre mir zwar lieber gewesen, du hättest mich vorher gefragt, aber ich bin dir nicht böse. Im Gegenteil. Sonst würde ich mich wohl nicht trauen, dies zu tun…“


    Er drückte Damon in die Kissen und setzte sich rittlings auf ihn, wie er es auf einer Wandmalerei im Tempel gesehen hatte. Mit der Hand stimulierte er Damons Schaft, bis sich dieser weit genug aufgerichtet hatte, dass er ihn in sich einführen konnte. Normalerweise bereitete Damon seinen Anus immer liebevoll vor, bevor er behutsam in ihn eindrang. Daher überraschte Kailan der Schmerz, den er zuerst verspürte. Den er allerdings zugleich als ungemein lustvoll empfand.


    Er drückte sich mit seinem ganzen Gewicht nach unten, so dass ihn Damons Schaft in einem einzigen Ruck pfählte und sie keuchten beide im gleichen Atemzug auf. Kailan begann, den Schaft zu reiten und Damon gestattete ihm, das Tempo zu bestimmen und den Rhythmus. Es war ein unglaubliches Gefühl der Lust und der Macht, und Kailan stöhnte laut auf, als Damon seinen Schaft ergriff und ihn im gleichen Rhythmus mal sanft, mal grob streichelte.


    Sobald Kailan spürte, dass Damons Schaft sich in ihm weiter verhärtete und kurz vor dem Höhepunkt stand, verharrte er reglos. Sein Geliebter bettelte ihn heiser an, weiterzumachen. Aber Kailan hatte andere Pläne.


    Er glitt vom Schoss seines Geliebten und sah ihm tief in die Augen, während er mit der Zunge über dessen Eichel fuhr. Bisher hatte er sich noch nicht dazu überwinden können, Damon auf diese Art Lust zu verschaffen. Heute wollte er es endlich tun. Mit der Zungenspitze drang er in das kleine Loch an der Spitze des Schafts ein, und ein Tropfen von Damons Samen quoll hervor, den er mit den Lippen aufnahm, über die er anschließend mit seiner Zungenspitze glitt. Es schmeckte salzig und er wollte mehr davon kosten. Mit den Lippen ein o formend, nahm er Damons Schaft in den Mund und leckte daran, während er gleichzeitig seinen Kopf auf und ab bewegte. Damon wand sich und zuckte unter lautem Stöhnen. Dann pulsierte sein Schaft und sein Samen schoss heiß in Kailans Mund.


    Zufrieden richtete sich dieser auf und schmiegte sich an Damons Brust, lauschte dem stoßweisen Atem seines Geliebten und genoss die kleinen Zärtlichkeiten, mit denen er ihn bedachte. Damons Hand streichelte Kailans Nacken und seine Lippen suchten und fanden die seines Geliebten. Bis zum Morgengrauen liebten sie sich noch zwei weitere Male und Kailan wollte, dass diese Nacht niemals verging.


    Als sich der Himmel rötlich färbte, nahm Damon seinen Geliebten bei der Hand. „Willst du mich ins Heiligtum des Tempels begleiten?“ Damons Gesicht war bei dieser Frage ungewöhnlich angespannt, was Kailan verwunderte. Aber er stimmte zu, neugierig, was ihn dort erwarten würde. Bevor sie den wichtigsten okkulten Raum des Tempels betraten, mussten sie sich in einem großen Becken, gefüllt mit nach Kräutern duftendem Wasser, reinigen. Danach traten sie Seite an Seite durch ein hohes Portal, gemeinsam mit weiteren Paaren.


    Vor einem steinernen Altar standen die beiden Hohen Priester des Goldenen Götterpaares und reichten den Paaren einen Kelch, aus dem diese abwechselnd tranken. Auch Kailan nahm den Kelch entgegen und nippte daran, bevor er ihn an Damon, dessen Augen leuchteten, weiterreichte. Anschließend sprachen die Priester einige Worte in einer Kailan unbekannten Sprache, und sie traten wieder durch das Portal.


    „Du hast mich heute zum wohl glücklichsten Mann in Lorast gemacht, vielleicht der ganzen Welt!“ Kailans Magen krampfte sich zusammen bei dem Gedanken, dass Damon bereits in wenigen Stunden gänzlich anders denken würde. Milos Ankunft ersparte ihm eine Antwort. Der Krieger brachte ihnen frische Kleidung und grinste bei ihrem Anblick, klopfte ihnen beiden auf die Schultern und lachte. Kailan war vollkommen verwirrt.


    „Ich muss leider noch einmal zu einer Sitzung des Rates. Sieh dir doch die Stadt an, es wird eine Weile dauern, bis wir das nächste Mal reisen werden.“


    Mit trockenem Mund nickte Kailan zustimmend. Es war die perfekte Gelegenheit. Damon ließ ihn nicht mehr bewachen, seit er kein Gefangener mehr war. Und Milos hatte ein Pferd für ihn mitgebracht. Yara hatte den Weg geebnet für seine Heimkehr. Um den Tod zu empfangen, den er verdiente.


    Während Damon und Milos in Richtung Residenz ritten, wandte Kailan sein Pferd auf das östliche Tor zu. Die Wächter ließen ihn im Strom der nach draußen strebenden Reisenden passieren.


    Nach einem letzten, sehnsüchtigen Blick auf die Stadt, in der er seinen Geliebten zurücklassen musste, gab er dem Pferd die Sporen und preschte auf die Grenze zu. Heim nach Teryaram.


    


    

  


  
    Kapitel 10


    „Wenn du weiterhin so viel lächelst, verspielst du deinen Ruf als harter, gnadenloser Feldherr!“, neckte Milos seinen Freund, der in der Tat den ganzen Tag gestrahlt hatte, wie er es bei ihm bisher nicht einmal ansatzweise erlebt hatte.


    „Mach dich so viel über mich lustig, wie du willst. Aber eines Tages begegnet dir eine Frau, die dich verzaubert und in einen grinsenden Narren verwandelt. Und dann werde ich mich mit Freuden revanchieren.“ Sich gegenseitig aufziehend, hatten sie Damons Zimmer erreicht. „Kommst du noch kurz hinein und stößt mit uns an?“ Damon hielt Milos die Tür auf, so dass dieser gar nicht anders konnte, als die Einladung anzunehmen.


    Überrascht stellten sie fest, dass Kailan von seinem Ausflug in die Stadt offenbar noch nicht zurückgekehrt war. Alles im Zimmer sah unberührt aus, so, wie Damon es am vorangegangenen Abend hinter sich gelassen hatte. Eine Nachfrage bei den Wachen der Residenz ergab, dass Kailan tatsächlich noch nicht wieder in der Residenz eingetroffen war.


    Unruhig lief Damon im Zimmer auf und ab, während Milos ihre Soldaten aussandte, um nach dem jungen Mann zu suchen. Kailans Habe lag unberührt auf dem Bett, der leichte Reisebeutel stand offen und die Ecke eines Briefes lugte hervor. Beunruhigt, wie er war, konnte Damon seine Neugier nicht beherrschen und zog den Brief hervor. Als er sah, dass er seinen Namen trug, war ihm, als greife eine eiskalte Hand nach seinem Herzen.


    Mit zitternden Fingern faltete er das Pergament auseinander und begann zu lesen.


    Liebster,


    wenn du diese Zeilen findest, bin ich bereits auf dem Weg nach Teryaram, um meine gerechte Strafe zu erhalten. Nicht dafür, mich in dich verliebt zu haben und für all die zärtlichen Stunden, die wir teilten. Dies könnte ich niemals bereuen. Aber wenn du am Ende dieses Briefes angelangt bist, wenn du erfährst, was ich getan habe, wirst du sie reuen. Und ich bin zu feige, dir dabei in die Augen zu sehen.


    Vor elf Jahren nahmen meine Eltern einen jungen Mann in ihren Haushalt auf. Er war ein entfernter Verwandter meiner Mutter und sie waren einander seit frühester Jugend wie Geschwister zugetan. Arral war ganz anders als mein sittenstrenger Vater: Fröhlich, dem Leben zugewandt und den Freuden, die dieses bereithalten konnte. Für mich war er der große Bruder, nach dem ich mich immer gesehnt hatte.


    Ich konnte mein Glück kaum fassen, als er sich mir zuwandte, mit mir spielte und immer wieder Zeit bereithielt, die wir gemeinsam verbrachten. Besonders liebte ich unsere gemeinsamen Ausritte, bei denen er mich zu Freunden mitnahm, damit ich mit deren Kindern spielen konnte. Mein Vater gestattete mir derartiges nie.


    Eines verhängnisvollen Tages begann ich mich jedoch zu fragen, was Arral in dieser Zeit tat. Denn während ich mit den Kindern seiner Freunde herumtollte, verschwand er. Von Neugier getrieben, folgte ich ihm eines Abends in den Wald.


    Damon schloss die Augen. Er ahnte, was folgen würde und zugleich fragte er sich, ob er diese Ahnung bestätigt wissen wollte. Aber er musste.


    Als ich bereits glaubte, mich verlaufen zu haben, kam ich an eine Lichtung. Der volle Mond stand hoch am Himmel und hinter einem Baumstumpf kauernd, sah ich ihn. Er war nackt und lehnte an einem Baum, und hinter ihm stand ein weiterer nackter Mann, der Dinge tat, die ich damals noch nicht verstand.


    Was ich verstand, war, dass es verbotene Dinge waren. Aber das hätte ich ihm verzeihen können. Nicht jedoch das Gefühl des Verrats. Ich nahm an, er habe lediglich vorgegeben, Zeit mit mir verbringen zu wollen, um eine Tarnung für seine Treffen mit diesem Mann zu haben. Und dies zerriss mir das Herz und ich wollte ihn dafür büßen lassen. Daher erzählte ich meinem Vater nach unserer Rückkehr, was ich beobachtet hatte. Die einzige Entschuldigung, die ich vorbringen kann, ist, dass ich damals erst acht Jahre alt war. Ich wusste nicht, welche Strafe Arral erwartete und wollte ganz sicher nicht seinen Tod. Oder deine Narben.


    Als meine Mutter erfuhr, was ich getan hatte, schrie sie mich an, dass ich verdorben sei und sie sich wünschte, ich wäre nie geboren oder in ihrem Schoss gestorben. Dies waren die letzten Worte, die sie jemals an mich richtete, bis zu ihrem Tod fünf Jahre später. Mein Vater hingegen war stolz. Stolz darauf, dass ich den einzigen Menschen, dem jemals wirklich etwas an mir gelegen hatte, dem Tod ausgeliefert hatte! Denn kaum war meine erste Wut verraucht, realisierte ich, dass Arral sich in unserem gemeinsamen Heim nicht so liebevoll um mich hätte bemühen müssen, wenn er mich lediglich als Tarnung für seine Treffen mit dir ausnutzte.


    Ich flehte meinen Vater an, ihn zu verschonen, aber dieser wollte nichts davon wissen. Im Gegenteil. Er bestand darauf, dass ich bei der Hinrichtung zusehen musste. Denn da ich Zeuge des sündigen Treibens Arrals geworden sei, müsse ich zur Läuterung die Konsequenzen eines solchen vor Augen geführt bekommen.


    Bevor wir zur Vollstreckung aufbrachen, weinte ich, wofür mein Vater mich schlug. Er drohte mir, mich ebenfalls auspeitschen zu lassen, sollte ich ihn vor den übrigen Klerikern blamieren. Von meiner Mutter war keine Hilfe oder auch nur Mitleid zu erwarten. Einzig eine Leibeigene, eine Frau, die einst als Geisel aus Lorast gekommen war und einen Yaraden geheiratet hatte, erbarmte sich meiner. Sie gab mir einen Trank, der schlagartig jegliches Gefühl in mir auslöschte. Zumindest, solange der Trank wirkte.


    Damon sah wieder das ausdruckslose Gesicht des Knaben vor sich, das ihn so erzürnt hatte. Wie sehr er sich in ihm geirrt hatte!


    Ich will dich nicht mit der Erinnerung quälen an das, was folgte. Seit diesem Tag bin ich unfähig, Blut zu sehen. Als du mich gefangen nahmst, ahnte ich nicht, dass du Arrals Geliebter warst. Dies erkannte ich erst in der Nacht, in der wir uns das erste Mal vereinten. Zugleich die schönste und schrecklichste Nacht meines Lebens. Erst glaubte ich, du wüsstest, was ich getan habe und hättest mich deshalb gefangen genommen. Aber dann hättest du niemals derart zärtlich zu mir sein können.


    Jede liebevolle Geste, jedes Lächeln und Geschenk waren eine Erinnerung daran, dass ich nichts davon verdiente. Dass ich Arral nicht nur das Leben genommen hatte, sondern nun auch noch den Platz an deiner Seite einnahm, der ihm zugestanden hätte. Das Glück erlebte, das seines gewesen wäre, wenn ich ihn nicht verraten hätte. Jedes Mal, wenn ich deine Narben sah oder fühlte, wurde ich daran erinnert, dass ich kein Recht auf dieses Glück hatte. Und aus diesem Grund kehre ich nach Teryaram zurück, bereit, die Strafe auf mich zu nehmen, die ich verdient habe.


    Die einzige Bitte, die ich wage an dich zu richten, ist, dass du mir eines Tages vergibst und unsere gemeinsame Zeit nicht allzu sehr bereust. Meine Liebe zu dir war echt.


    Kailan


    Minutenlang starrte Damon auf den Brief in seinen Händen. Arral. Sein Name war Arral...


    


    

  


  
    Kapitel 11


    Damons Gedanken wanderten zurück zu dem Tag, als er dem Mann, der seine erste Liebe wurde, zum ersten Mal begegnet war. Es war ein ungewöhnlich warmer Frühlingstag und er hatte es kaum noch ausgehalten im Haus des Priesters, in dem er als Geisel untergebracht worden war.


    Er war gerade siebzehn Jahre alt geworden, als sein Vater ihm eröffnet hatte, dass er nach Teryaram gehen müsse. Als Unterpfand eines brüchigen Friedens, der ihm nichts bedeutet hatte. Stattdessen hatte er ein sorgenfreies Leben auf dem Stammsitz seiner Familie geführt, Burg Trest – Politik hatte darin keinen Platz eingenommen. Lieber hatte er seine Tage damit verbracht, sich im Kampf mit seinen Freunden zu messen, erste Erfahrungen in der Liebe zu sammeln und sich einmal quer durch die Bibliothek seines Zuhauses zu lesen. Unbeschwerte Tage, die er sich in den Jahren, die folgen sollten, voller Sehnsucht zurück wünschte.


    Der Eröffnung seines Vaters war ein rascher Abschied gefolgt, und bis heute konnte ein Teil in ihm seinem Vater nicht verzeihen, dass dieser ihn zugunsten der Politik geopfert hatte. Mit zwölf weiteren Adelssöhnen war er an die Grenze Teryarams gebracht und dort einer priesterlichen Delegation übergeben worden. Deren erste Handlung darin bestanden hatte, ihr Gepäck zu durchsuchen und alles daraus zu entfernen, was in ihren Augen gegen Yaras Gesetze verstieß.


    Der Verlust seiner Bücher hatte ihn besonders hart getroffen. Dass man ihre bequeme, wertvolle Kleidung gegen kratzige Gewänder eingetauscht hatte, wie sie die Leibeigenen trugen, war eine Schmach, die seinen Zorn zusätzlich entfacht hatte. Und wofür er seine erste Strafe erhielt, zehn Schläge auf die Handflächen mit einer Gerte. Von der ersten Sekunde an hatte er alles in und an Teryaram gehasst.


    Man hatte ihn damals bei einem besonders strengen, und gerade deshalb hoch angesehenen Priester in Hothyaram, der Hauptstadt des Landes, untergebracht. Sein Bewegungsradius hatte sich auf dessen Anwesen beschränkt und seine einzigen Möglichkeiten, sich zu beschäftigen, waren das Lesen religiöser Werke Yaras, die ihm der Priester fortwährend unter die Nase hielt, oder die Arbeit im Stall gewesen. Wo er eines Abends Zeuge geworden war, wie der Priester sich mit einer der Leibeigenen vergnügte. Damit hatte er ein Faustpfand gegen den Mann in der Hand, denn hätte er verraten, was er beobachtet hatte, hätte den Priester eine empfindliche Strafe erwartet.


    Die Erpressung des Priesters war ein heikles Spiel gewesen, denn dieser hätte versucht sein können, sich seiner zu entledigen. Aber da Damon zu diesem Zeitpunkt nun einmal die hochrangigste Geisel in Teryaram gewesen war, hätte sein Tod zu viele Fragen aufgeworfen und wäre für die Karriere des Priesters alles andere als förderlich gewesen. Dadurch war er auf Damons Vorschlag eingegangen: Damon schwieg über das Beobachtete, dafür erhielt er weitestgehend Bewegungsfreiheit ohne Aufsicht sowie bessere Kleidung, mit der er unter den Yaraden nicht auffiel.


    Von da an war er durch die Stadt gestromert, die einem jungen Mann voller Lust auf Neues und Spaß jedoch sehr wenig zu bieten hatte. Zumal er selten wagte, seinen Mund auf zu machen, um nicht als Bürger Lorasts erkannt zu werden.


    ※


    An jenem verhängnisvollen wie wundervollen Tag, an dem er Arral zum ersten Mal begegnet war, hatte er gedankenverloren Kieselsteine in einen Brunnen in der Stadtmitte geworfen, als er sich unvermutet von mehreren Wächtern der priesterlichen Garden umringt gesehen hatte.


    „Du Wurm! Wie kannst du es wagen, das heilige Wasser Yaras zu verschmutzen!“ Einer der Wächter hatte ihn gepackt und zu Boden gedrückt, und es hatte schlecht um ihn gestanden. Um sich zu erklären, hätte er sprechen und damit preisgeben müssen, wer er war. Dadurch hätte er auf der Stelle jegliche, durch den Handel mit dem Priester erlangte Freiheiten eingebüßt.


    Während Damon sich verzweifelt nach Rettung umgesehen hatte, von der er eigentlich sicher gewesen war, dass es sie nicht geben würde, hatte sich ein junger Mann interessiert zu ihnen gesellt.


    „Bruder, was hast du nun schon wieder angestellt?“ Damons verwirrter Gesichtsausdruck hatte zu den nächsten Worten des Mannes gepasst, die dieser an die Wächter gerichtet hatte: „Ihr guten Herren, bitte verzeiht meinem Bruder. Yara hat ihn mit Dummheit geschlagen und er weiß nicht, was er tut. Eine Last für unsere Familie, fürwahr. Und zugleich eine Prüfung der segensreichen Göttin, der wir uns voller Dankbarkeit stellen.“


    Alles in Damon hatte dagegen protestiert, als debiler Narr hingestellt zu werden, aber dann hatte er das Beste daraus gemacht und mitgespielt. Sein Stottern war exquisit, seine tumben Bewegungen ausreichend überzeugend gewesen, um die Wächter dazu zu bringen, ihn in die Obhut seines Bruders zu geben. Mit der Warnung, den Narren zukünftig besser im Auge zu behalten.


    „Oh, das werde ich, werte Herren. In der Tat gedenke ich, ihn in Zukunft ganz genau in Augenschein zu nehmen.“ Dabei hatte er Damon derart unzüchtig zugezwinkert, dass dieser um ein Haar laut aufgelacht hätte. Im letzten Moment hatte er sich beherrscht und sich an den vermeintlichen Bruder geklammert, wobei er unbemerkt von den Wachen dem Fremden in den Schritt gegriffen hatte. In dem er eine steife Männlichkeit hatte ertasten können, die zu erkunden er sich bereits gefreut hatte. Seit beinahe drei Monaten hatte er zwangsweise enthaltsam gelebt und für einen zuvor recht aktiven Siebzehnjährigen war dies eine sehr lange Zeit.


    Sobald die Wachen aus ihrem Hör- und Sichtfeld verschwunden waren, hatte der Fremde aufgekeucht und lächelnd den Kopf geschüttelt. „Nicht, dass ich deine Hand dort nicht zu schätzen wüsste, aber ich würde eine privatere Umgebung dafür vorziehen. Du nicht auch?“


    Damon hatte das Lächeln erwidert, sich aufgerichtet und den Fremden zum ersten Mal genauer betrachtet. Braunes, kurzes Haar, dunkler als sein eigenes. Und dunkelbraune Augen. Wie Kailans, fiel ihm nun auf. Diese Ähnlichkeit hatte er zuvor nie erkannt, zumindest nicht bewusst. Vielleicht hatte er sich aus diesem Grund von Anfang an zu dem jungen Novizen hingezogen gefühlt und Widerwillen dagegen verspürt, diesen zu quälen?


    Ansonsten unterschieden sich beide Männer allerdings grundlegend, sowohl äußerlich, wie in ihrem Wesen. Arral, dessen Namen er erst seit Lektüre des Briefes kannte, war kräftig gebaut gewesen, auf eine eher gemütliche, denn muskulöse Art. Aber ihm hatte es hervorragend gestanden. Das Gesicht des etwa Fünfundzwanzigjährigen war nicht schön gewesen, aber dafür hatte es eine fröhliche Unbekümmertheit ausgestrahlt, die sich Damon auf Kailans Gesicht oft wünschte. Kailan. Dass er selbst bei der Erinnerung an Arral immer wieder an ihn denken musste, zeigte nur zu deutlich, wie viel der junge Mann ihm bereits bedeutete.


    Arral hatte ihm sogar von Kailan erzählt, fiel ihm nun wieder ein. Bereits an diesem ersten Tag. Sie waren auf Arrals Pferd vor die Tore der Stadt geritten, bis zu einer Waldlichtung an einem See. Der Yarade hatte ihm erklärt, diese Stelle sei in alten Zeiten einem heidnischen Gott geweiht gewesen, weshalb die Anhänger Yaras ihn mieden.


    An diesem ersten Tag hatten sie wenig gesprochen, dafür umso mehr den Körper des jeweils anderen erkundet. Arral war bisher der einzige Mann, dem er gestattet hatte, ihn zu nehmen, statt umgekehrt. Nach Arral hatte er es keinem mehr erlaubt, diese Macht über ihn auszuüben, denn er hatte keinen seiner späteren Partner derart nah an sich heranlassen wollen.


    Nachdem sie sich geliebt hatten, hatten sie eng umschlungen im Gras gelegen und sein yaradischer Geliebter hatte ihm eröffnet, dass er ihm seinen Namen nicht nennen könne, zum Schutz seiner Familie. Er hatte von der Frau erzählt, die wie eine Schwester für ihn war, und von ihrem Kind. Kailan. Davon, wie einsam das Kind sei und wie gern er es habe. Fast, als sei es sein eigenes. Um diese beiden Menschen zu schützen, dürfe er Damon seinen Namen nicht nennen.


    Und er hatte ihm ein Geheimnis der Priester verraten: Es gab eine Möglichkeit, bei der Rituellen Reinigung zu betrügen. Wo ein Mittel, da sei auch ein Gegenmittel. Damon hatte wie so oft über die Scheinheiligkeit der Priester den Kopf geschüttelt.


    Freilich hatte das Wissen Arral nach seiner Gefangennahme nichts genutzt, da sie ihm das Gegenmittel abgenommen hatten.


    In den drei folgenden Monaten hatten sie sich regelmäßig auf der Lichtung getroffen. Bei einem ihrer letzten Treffen hatten sie dann vereinbart, dass Arral mit ihm nach Lorast kommen würde, um den Bund mit Damon einzugehen. Was Kailans Verrat vereitelt hatte.


    Während Damon in Seral auf dem Bett saß und an die Vergangenheit dachte, Kailans Brief in der Hand, wechselten sich die widersprüchlichsten Gefühle in seinem Inneren ab: Hass auf den Jungen, der sie verraten hatte. Dann wieder Mitleid für dessen gequälte Seele. Er dachte an den Ernst in Kailans Augen, seine Reaktion auf Blut. An das Strahlen, das in seine Augen trat, wenn sie sich vereinten. Und die Liebe, die Damon für ihn empfand.


    Er liebte ihn noch immer, trotz der Dinge, die er gerade erfahren hatte, erkannte Damon schließlich. Und, dass Kailan bereits genug gelitten hatte für etwas, was ein Kind in kindlichem Schmerz getan hatte.


    Entschlossen richtete er sich auf und eilte aus dem Zimmer. Er musste Milos finden, bevor alles zu spät war.


    


    

  


  
    Kapitel 12


    Kailan lehnte sich erschöpft an die Wand des Kerkers und lauschte auf das Hämmern, das durch ein schmales, vergittertes Fenster zu ihm drang. Die Empore in dem kleinen Kloster kurz hinter der Grenze wurde vergrößert, um dem Rang der Kleriker Ehre zu erweisen, die seiner Bestrafung beiwohnen würden. Welch perverses Unterfangen in Anbetracht dessen, was ihn erwartete. Wozu sein eigener Vater ihn verurteilt hatte.


    Man hatte ihn drei Tage zuvor bereits kurz hinter der Grenze aufgegriffen, als er nach seinem Vater gefragt und sich zu erkennen gegeben hatte. Die yaradische Delegation, die Seral am Tag zuvor verlassen hatte, hatte in diesem kleinen Kloster Halt gemacht, und man hatte Kailan als Gefangenen hierher gebracht. Die kalten Augen seines Vaters hatten ihn nicht überrascht, auch wenn ein kleiner, dummer Teil in ihm gehofft hatte, er würde zumindest den Ansatz einer Gefühlsregung zeigen. Irgendetwas, was zeigte, dass sein Sohn ihm nicht vollkommen gleichgültig war.


    Ganz Oberster Primus, hatte sein Vater angeordnet, dass sich Kailan sogleich der Rituellen Reinigung unterziehen musste. Zwar gehörte dazu ein Bad in einem angeblich heiligen Wasser, aber die eigentliche Reinigung war nichts weiter als ein Trank, der zu absoluter Ehrlichkeit zwang. Jeder Yarade musste einmal im Jahr zur Reinigung und Kailan erkannte nun, dass es nichts Heiliges an sich hatte. Es war lediglich ein Instrument zur Unterdrückung des Volkes.


    Durch die Fragen, die gestellt wurden, konnten die Priester den Ausgang lenken. Wollten sie eine Verurteilung erreichen, mussten sie nur solange fragen, bis sie etwas fanden. Irgendetwas ließ sich bei jedem finden, und seien es nur flüchtige sündige Gedanken. Bei Kailans Befragung bekamen sie schnell mehr, als sie zu einem Todesurteil benötigten. Ihm entging nicht, dass seine Schilderungen den einen oder anderen Priester erregten. Wie scheinheilig sie doch waren!


    ※


    Als sich die Tür zu seiner Zelle öffnete, sah Kailan auf. Mit Masken vermummte Männer traten ein und rissen ihn grob auf die Füße. Er wehrte sich nicht dagegen, ein Tuch über den Kopf gezogen zu bekommen und hinaus geführt zu werden. Einzig, als er an der Empore vorbeikam, stockten seine Schritte und er sah durch das durchscheinende Tuch über seinem Kopf hinauf zu seinem Vater, der in vorderster Reihe stand. Düster, ungerührt. Von dort konnte er keine Milde erwarten.


    Die Wächter fesselten seine Handgelenke an den in der Mitte des Hofes aufgestellten Balken und zogen an den Fesseln, bis Kailan auf Zehenspitzen stand und sein Rücken schmerzhaft überdehnt wurde. Hinter sich vernahm er Schritte. Als die Peitsche entrollt wurde und in einem Probeschwung neben ihm auf dem Boden auftraf, zuckte er zusammen. Die Lippen fest aufeinander gepresst, erwartete er den ersten Hieb und hoffte, möglichst viele ohne Schreie ertragen zu können.


    Der erste Peitschenhieb traf seinen Rücken, und er konnte spüren, wie seine Haut von den Dornen aufgerissen wurde. Instinktiv versuchte er, nach vorne zu gelangen, aus der Reichweite der Peitsche, was ihm natürlich nicht gelang. Die nächsten beiden Hiebe trafen ihn in rascher Folge und er begann um die Gnade einer Ohnmacht zu beten. Aus der ihn die Helfer des Henkers wecken würden, aber zumindest würde er ein oder zwei der Hiebe nicht mitbekommen.


    Mit einem Mal erhob sich aufgeregtes Gemurmel hinter ihm und er hörte das Geräusch von Metall auf Metall. „Aufhören! Bindet ihn sofort los, oder meine Männer sorgen dafür, dass keiner von euch jemals wieder diesen Hof verlässt!“ Damon! Das war eindeutig Damons Stimme! Kailan versuchte, einen Blick über seine Schulter zu werfen, aber seine gestreckten Arme behinderten seine Sicht. Dann spürte er, wie sich die Fesseln senkten und er sanft aufgefangen wurde, von starken, vertrauten Armen. „Du dummer Junge!“, flüsterte ihm Damon ins Ohr, während er das Tuch von seinem Kopf zog, und hauchte ihm einen Kuss auf den verschwitzten Nacken.


    „Wie könnt ihr es wagen, eine heilige Zeremonie zu stören und euch in die inneren Angelegenheiten Teryarams einzumischen! Ihr verstoßt gegen den Friedensvertrag!“ Der Oberste Primus eilte von der Empore und auf Damon zu, wurde aber von Milos gezücktem Schwert aufgehalten.


    Damon reichte Kailan an Broc weiter und drehte sich gefährlich langsam um. Als er den Hof betreten hatte, hatte er sich um zehn Jahre zurückversetzt gefühlt. Die maskierten Priester auf der Empore, sein Geliebter blutend an den Balken gefesselt, dahinter der Henker mit der Peitsche. Sein Rache-Wunsch von damals war in Erfüllung gegangen und hatte sich zugleich in seinen schlimmsten Alptraum verwandelt.


    Dann lächelte Damon und der Oberste Primus wich vor diesem Lächeln mit einem Keuchen zurück. „Nicht wir sind es, die gegen den Vertrag verstoßen, sondern ihr. Kailan von Bellaime ist mit mir den Bund eingegangen und somit Bürger Lorasts geworden. Vielleicht erinnert ihr euch an die kleine Klausel, die ich in unseren Vertrag aufnehmen ließ: Geht ein Bürger Teryarams mit einem Lorasten den Bund ein, kann er nicht für die innerhalb dieses Bundes begangenen Sünden bestraft werden. Ebenso, wie kein Bürger Lorasts sich mehr den Strafen Teryarams unterwerfen muss. Insofern verstoßt ihr mit dieser Bestrafung sogar gegen zwei Vertragsbedingungen!“


    Kailans Vater riss sich die Maske vom Gesicht und starrte hasserfüllt zu seinem Sohn, dann zu Damon. „Nehmt ihn mit und tragt Sorge, dass er mir niemals wieder unter die Augen tritt!“ Damit wandte er sich ab und verließ mit ausholenden Schritten den Hof.


    Erleichtert, dass sich Varian so schnell geschlagen gegeben hatte, gab Damon den Befehl zum Aufbruch. Broc stützte Kailan bis zu den Pferden vor den Klostertoren, wo ihn Damon hinter sich in den Sattel zog. Die Arme des jungen Mannes legten sich um die Taille des Feldherrn, der seinem Pferd die Sporen gab. Im Galopp ritten sie davon in Richtung Lorast, die Grenze schnellstmöglich hinter sich lassen wollend für den Fall, dass Varian ihnen doch noch Truppen hinterher schicken würde. Erst, als sie das Gebiet Lorasts erreicht hatten, verfielen sie in einen gemächlicheren Gang, der eine Unterhaltung möglich machte.


    „Warum bist du gekommen?“ Kailan wagte nicht, seinen Geliebten anzusehen, als dieser ihm überrascht den Blick zuwandte.


    „Warum hätte ich es nicht tun sollen? Kailan, du warst damals ein kleines Kind und wusstest nicht, welches Unheil du anrichtest. Für das du in den letzten zehn Jahren bereits mehr gebüßt hast, als du es verdient hattest. Ich will nicht leugnen, dass ich einen Wimpernschlag lang darüber nachdachte, noch zwei Hiebe abzuwarten. Aber dann dachte ich, es wird mir mehr Freude bereiten, dich selbst über meine Knie zu legen und dir deinen hübschen Hintern zu versohlen.“


    Durch Kailans Unterleib schoss ein Blitz der Erregung, als er sich unwillkürlich vorstellte, wie er nackt auf Damons Knien lag und… er stöhnte auf, allerdings vor Schmerz, da sein Rücken gegen die Anspannung seines Körpers protestierte. Er schmiegte sich enger an Damon und legte seine glühende Stirn in dessen Nacken. Damon nahm eine von Kailans Händen und küsste sie. „Sobald wir Seral erreichen, versorgen wir deine Wunden, mein Herz. Und dann beginnen wir unser gemeinsames Leben, ohne Geheimnisse, ohne schlechtes Gewissen.“


    Kailan hob den Kopf. „Würdest du tatsächlich den Bund mit mir eingehen, nach allem, was ich getan habe?“


    Zu seiner Überraschung lachte Damon auf. „Das sind wir doch bereits. Im Tempel des Goldenen Götterpaares, als wir vor den Priestern aus einem Becher tranken.“


    Als Damon erneut den Kopf nach Hinten wandte und Kailans verwirrten Gesichtsausdruck sah, realisierte er, dass dieser überhaupt nicht gewusst hatte, was die Bedeutung der Zeremonie im Heiligsten des Goldenen Götterpaares gewesen war. „Oh Kailan, ich dachte, dir sei klar, was wir taten. Verzeih, es war nicht meine Absicht, dich hereinzulegen und in einen Bund zu zwingen, den du womöglich gar nicht willst. Noch können wir ihn von den Priestern auflösen lassen, wenn du es wünschst!“


    Kailan zog Damons Kopf zu sich heran. „Du Schaf. Lieber würde ich ihn jedes Jahr aufs Neue mit dir eingehen und es beim nächsten Mal genießen, dass du ausgerechnet mich auserkoren hast, dein Leben zu teilen.“


    Er küsste die Lippen seines Gefährten und als dieser ihm zu hauchte, wie sehr er ihn liebe, lächelte Kailan selig. So sollte es für immer sein.


    Ende


    


    

  


  
    Epilog


    Milos von Tark fluchte lautstark. Seit sein Freund und Feldherr Damon von Trest vor zwei Jahren den Bund mit Kailan eingegangen war, sah er ihn immer seltener. Lieber verbrachte Damon seine Zeit auf Reisen mit seinem Gefährten, und wenn er ehrlich zu sich war, beneidete er die beiden um ihr Glück. Besonders in diesem Moment, wo er sich die teuren, neuen Lederstiefel im Schlamm ruinieren musste, um die Wildkatze wieder einzufangen, die Damon ihm schriftlich aufgehalst hatte.


    „Bring meine Cousine bitte zu ihrem Verlobten, Milos“, hatte so unschuldig auf weißem Pergament gestanden. Hätte er auch nur den Hauch einer Ahnung davon gehabt, was sich dahinter verbarg, er hätte dankend abgelehnt. Sylwa von Karr war das Gegenteil einer wohlerzogenen Dame. Was an und für sich nichts Schlimmes war. Hätte sie Kriegerin werden wollen, hätte Milos sie liebend gerne unterwiesen.


    Aber Sylwa war schlichtweg ein verzogenes Gör von vierundzwanzig Jahren, und damit deutlich zu alt, um ein verzogenes Gör zu sein. Seit er sie in Seral in Empfang genommen hatte, um sie einmal quer durch Lorast zu ihrem Verlobten zu geleiten, machte sie ihm das Leben mit ihren Spielchen zur Hölle. An jedem kleinen Kaff mussten sie anhalten, damit die Dame sich reinigen oder einkaufen gehen oder was auch immer tun konnte.


    Und nun war sie alleine in den Wald aufgebrochen, um Blumen zu pflücken, wie sie ihm und seinen entnervten Soldaten mitgeteilt hatte. Nur, um sich dabei von Räubern gefangen nehmen zu lassen. Kurzzeitig hatte Milos daran gedacht, sie einfach den Kerlen zu überlassen, damit diese sich mit ihr herumschlagen mussten. Leider würde ihm Damon dies niemals verzeihen.


    Also stiefelte er durch den Dreck, auf der Suche nach der jungen Frau, die ihm nichts als Ärger bereitete. Und die zu seinem großen Verdruss dennoch seine unkeuschen Träume heimsuchte.


    Er war verloren. Er wusste es nur noch nicht.
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